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69. Jahrgang

Die Ssten.-ung.Amee im Sörzffchen siegreich.
Die Italiener hatten mindestens 17 Divisionen angesetzt. Ihre Verluste betragen gegen 100000
mann . — Der deutsche Unterseebootkrieg vernichtete in 22 Wochen 292 feindliche Schiffe.

Religion und Politik im Kriege.
Religion und Politik : die Verbindungs - und Tren-

nungSlinien dieser beiden geistigen Mächte, gar erst daS
etwaige Ueber- und Unterordnungsverhältnis zwischen
ihnen festzustellen. bedeutet an sich schon ein Problem von
solcher Schwierigkeit, datz es lebhaft an das bekannte
.Fräutlein rühr mich nicht an" erinnert . Gros, »st darum
die Zahl derer , welche aller Schwierigkeit mit der Behaup¬
tung entrinnen zu können glauben: „Religion und Politik
haben nichts miteinander zu schaffen!" Aber ganz abge-
sehen davon, datz die Nichtigkeit dieses Satzes nach der
theoretischen Seite hin erst noch bewiesen werden müßte,
wird sie in der Praxis , sofern man den ethischen Einschlag
im Politischen nicht auch noch leugnen will, sehr rasch hin-
fällig, weil eben das Ethische ohne religiösen Hinterhalt
auf die Dauer verkümmert. Da aber, zum mindesten seit
den Tagen des „Antimachiavell" Friedrichs des Großen.
Politik ohne sittliche Grundlagen kein Anrecht auf Bestand
hat, wird auch stets im Hintergrund die Religion und somit
in ihrer praktischen Auswirkung die Kirche auftauchen. Und
das Vorhandensein des dadurch geborenen Problems ift
trotz der kaum zu überwindenden Schwierigkeiten, die eS
birgt , ein unschätzbarer Gewinn im Interelle wahren
menschlichen Kulturfortschritts.

Nun hat es aber angesichts des Weltkriegs eine ganz
neue, außerordentliche Belastungsprobe erfahren und fetzt
schon einige höchst bemerkenswerte Erfahrungen gezeitigt.
— Sie alle hier zu erschöpfen, geht nicht an : nur auf eine
sei hingewiesen. Wenn wir Politik im engeren Sinne deS
Wortes fassen alS StaatSkunst. b. h. als Anwendung der
Grundsätze, die sich im Schoße einer Nation über die Staats-
zwecke und die besten Mittel zu ihrer Verwirklichung heran-
bildeten, woraus sich von selbst die Entstehung von politi¬
schen Parteien und Gegensätzen ergibt, so haben wir . ins¬
besondere in Deutschland, erlebt, daß der Krieg die Poli¬
tik auf eine höhere Warte gestellt  hat . Er hat
uns gelehrt , daß das beste Mittel zur Erlangung und Er¬
haltung des höchsten Staatszwecks, nämlich der zum betten
des Gesamtwohls sich auswirkenden Kraft in Freiheit , die
Einigkeit , die Geschlossenheit der Gesamtorganisation ist.
Der Kampf der politischen Gegensätze tritt zurück zugunsten
des allgemeinen Staatswohls . Das ist ein Gewinn von
ausschlaggebender Bedeutung. Sehen wir sodann, immer
den Blick auf unser Deutsches Vaterland gerichtet, das re¬
ligiöse Leben  seit Kriegsausbruch an, so treten hier
ebenfalls einige hocherfreuliche Erscheinungen zutage: Dies
Leben selbst zeigt eine machtvoll gesteigerte Tätigkeit , und
die konfessionellen Gegensätze, zumal diejenigen zwischen
Protestantismus und Katholizismus , mildern sich zusehends,
insbesondere an der deutschen Front , aber auch daheim:
man verfolge die beiderseitige Prelle.

Dieser Harmonie im nationalen  Rahmen tritt nun.
erzeugt durch den Krieg, ein Mißklang im internatio¬
nalen  kirchlichen Leben entgegen. Es ist z. B . ein offenes
Geheimnis , datz der Protestantismus in der welschen
Schweiz sich seitdem in offenem Widerspruch zum deutschen
Protestantismus befindet. Geradezu erschütternd aber offen¬
bart sich der Riß . der durch den Katholizismus , die macht-
vollste internationale Organisation der Menschheit, infolge
des Krieges aufgeklafft ist. Die Schmähschrift des „Katho¬
lischen Ausschuffes für die französische Propaganda im AuS-
lanöe" „La guerre allemandc et le catholicisme" ist bekannt:
bekannt auch die hervorragende Protesischrift angesehener
und bekannter Führer deutscher Katholiken dagegen. Letzter
Tage ist nun wieder eine Antwort des französischen Aus-
schusies darauf erfolgt , welche von der ersten bis zur letzten
Zeile beweist, daß die französischen Katholiken nicht umler¬
nen wollen. Am bezeichnendsten ist wohl die Schlußzusam-
menfasiung der französischen Antwort : „Wir werden sort-
fahrcn . mit Festigkeit, aber auch mit Ruhe, vor unseren
Brüdern der neutralen Länder zu vertreten , daß die katho-
lische Kirche an eurem Siege kein Interesse bat." Mit Recht
bemerkt hierzu die „Germania": „Kraller kann man nicht
gut zum Ausdruck bringen , wie man Religion und Politik
drüben vermengt . Da tut sich für uns e i n g r u n d s ä tz-
l ich er Spalt  zwischen deutscher und französischer Auf¬
fassung auf. UnS ist di« katholische Kirche auf Erden Me

höchste Vertreterin der Wahrheit und Gerechtigkeit, uud
wenn man überhaupt  davon reden will, datz sie ein In-
tereffe an dem Siege des einen oder anderen Kriegführen¬
den habe, dann kann das nur in dem Sinne sein, daß sie
wünschen mutz. Wahrheit und Gerechtigkeit  siegen
zu sehen. Auf welcher Seite die sind in diesem Völkerrin¬
gen. darüber besteht für uns kein Zweifel".

Fallen wir die vorbezeichneten Gesamterscheinungen
kurz zusammen, so scheint gerade der Krieg dem Problem
„Religion und Politik"  eine gewiffe Klärung und
bedeutsame Vertiefung abgewonnen zu haben. Er hebt es
in der Kraft neuen, geweihten Erlebens auf die weitaus
höherragende Plattform : „V o l kS t u m u n d F r ö m m i a-
ke i t." _

292 Schiffe durch deutscheU-voote versenkt.
In der englische» Prelle wird die Nachricht verbreitet,

datz in den bisherigen 22 Wochen des Unterseebootkrieges
98 englische und 95 neutrale Handelsschiffe versenkt worden
seien. Wie wir von zuständiger Stelle  erfahren,
stimmen diese Zahlen nicht. Es sind vielmehr bis zum 25.
Juli von deutschen Unterseebooten im Kriegsgebiet ver,
senkt worden 229 englische . » 0 andere feindliche
Schiffe . 6 mir feindliche « verwechselte ven¬
trale Schiffe.  Autzer diese« neutralen Schiffe« sind
weiter 27 neutrale  Schiffe von deutschen Untersee¬
booten angehalte«, untersucht und wegen Führung von
Bannware nach dem Prisenrecht versenkt  worden,
da sie nicht eingebracht werden konuten. Der Vollständig¬
keit halber sei noch erwähnt, datz antzerdem drei neu-
t r a l e S chi f f e von deutschenU-Bovte» infolge von Ver¬
wechslung  angeschollen wnrden. aber nicht versenkt

London. 28. Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel .)
DaS Reuter -Bureau meldet: Die Fischdampfer „Sala-

cia " und .Hceni " wurden gestern von U-Booten ver¬
senkt. Die Besatzungen wurden in Lowestoft gelandet.

Einstweilen Keine Beantwortung
-er amerikanischenNote.

Berlin . 28. Juli . lT .-U.. Tel .)
° Wie die „Voll. Ztg." erfährt , wird die deutsche Regie¬
rung die letzte amerikanische Note zunächst nicht beant¬
worten . Der Unterseebootkrieg wird mit allem Nachdruck
fortgeführt . _

Die Schwäche der Dereinigten Staaten.
Amsterdam. 28. Juli . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Der Korrespondent der „D a i l y M a i l" in Washinaton
chlietzt einen Drahtbericht wie folgt:

Sollte die gegenwärtige Krise zum Krieg führe», so
würde Amerika sich viel gröberen Gefahren von aus¬
wärtigen Feinden auögefetzt sehen als England . Ab¬
gesehen von der ungeheuren Masie der deutschen Bevöl¬
kerung in den Vereinigte« Staaten nud den Hunderte»
von Spionen nud deutschen Parteigängern , dient i»
jedem Regiment im Osten wie im Westen
eine grobe Zahl von Deutschamerikanern.
Die Eliteregimenter Newyorks  bestehen ganz
und gar aus reichen Deutsch - Amerikanern.
welche die Exerzierplätze und Wassensäle dieser Regi¬
menter als ausgezeichnete Turnplätze ausehen.
Diesen Ausführungen können wir nur zustimmen. Sie

enthüllen die ganze Schwäche der Vereinigten Staaten uns
gegenüber. Zu diesem Kapitel gehört auch die folgende

2., . . . , -8. Juli . TM
Reuter meldet aus Newyork: Der Vorsitzende des

Streikkomitees von Bauonne, Iermish Bayle , wurde auf
den Verdacht hin verhaftet, daß er unter dem Einfluß von
außen Störungen in den Betrieb der Standard Oil Com¬
pany zu bringen sucht. Bayle widersprach auf das schärfste
der Behauptung , daß er durch eine ausländische Regierung
nach Bayonne geschickt worden sei: er gab jedoch zu. daß er
Oesterreicher sei. lFr . Ztg.)

preise auf die Zerstörung von Zeppelinen.
Amsterdam. 28. Juli . (T .-U.. Tel .!

Lord Michelet hat dem Flieger , der eine» Zeppelin zer-
stört. 1000 Pfnnd Sterling zugesagt. Die Zerstörung muß
in der Lnft geschehen. Im Ganzen hat der edle Lord IN NNN
Pfund Sterling für zehn zerstörte Zeppeline auSgefctzt.

200 000 Mark für zehn zerstörte Zeppeline — daS ist be-
letdlgend wenig, edler Lord!

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der

vorigen Nummer enthalten gewesen.)
Grobes Hruptguartier . 23. Juli , vorm. (Amtl.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von S o «che z wurde « eiuzekue. von frü.

Heren Kämpfen her «och *k  der Hand der Franzosen befind¬
liche Teile unserer Stellung nachts von schlesischen
Truppen erstürm». 4 Maschinengewehre sind erbeutet.

In den Vogesen  fanden in der Linie Lingekop ' -
Barrenkopf  erbitterte Kämpfe ati . die französischen
Angriffe wurde« dnrch Gegenangriffe nach mehrstündi¬
gem Nahkampf  znrückgeschlage«. Dabei sind anck, die
vorgestern abend verloren gegangenen Gräben am Linge-
kopf bis auf ei« kleines Stück von «ns zurückgewonne»
worden.

Westlicher Kriegsschauplatz.
ZwischenM i t a u und dem Niemen w»rde« gestern noch

etwa 10 ÜÜ versprengte Russen zu Gefangenen
gemach»

Oestlich und südöstlich von R o z a « schreitet unser An¬
griff vorwärts . Goworowo  wurde genommen.

Nördlich von Serock.  beiderseits deS Narew . und
südlich von N a si el ok setzte« die Rulle » ihre Ge gen¬
augriffe  fort . Sie scheiterte » völlig.  Der Feind
ließ hier und bei Roza» 2500 Gefaugene nnd 7
Maschinengewehre  in unseren Händen.

Vor Warschau  wurde westlich von Slouie der Ort
P i e r u n ow von uns erstürmt . I « der Gegend südwestlich
von Gora - Salwarja  wird gekämpft.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei de« deutsche« Truppe « ist i» allgemeinen

unverändert . Oberste Heeresleitung.»'
(Pierunow liegt 24 Kilometer westlich von der FortS-

lini« von Warschau.) _

Die Fortschritte des Kronprinzen in den
Krgonnen.
Amsterdam. 28. Juli . (T .-U.. TM

Seit Beginn der Woche erzielten die Deutschen im Ar-
gonner Walde Fortschritte, welche der französischen Armee¬
prelle ernste Besorgnis einflötzen wegen der unmittelbaren
Bedrohung der für die Franzosen so wichtigen Stutzpunkte
im Umkreise von Binarville . Die Deutschen verfügen dort,
was von gegnerischer Seite zugegeben wirb , über ein zu dev
verwegenstenAngriffen geeignete  Elitetruvve.

Mitzstande in den Zivilgefangenenlagern
Frankreichs.

Berlin . 28. Juli . (T .-U.-Tel .)
Wie die Regierung der Vereinigten Staaten von

Amerika mitteilt . hat ein Vertreter der amerikannchen Bot.
schüft in Berlin die Zivilgefangenenlager in Frankreich be-
sucht und über verschiedene Mitzstande berichtet. Diese
Wahrnehmungen sind der französischen Regierung mit¬
geteilt und von dieser näher untersucht worden. Nach dem
jetzt vorliegenden Bericht hat die französische Regierung
die vorgebrachten Klagen durchwegs alS berechtigt an¬
erkannt' und für die Beseitigung der Mitzstände Anordnun¬
gen getroffen. Die „Norddeutsche Allgemeine Ztg. ver¬
öffentlicht heute Abend Berichte aus den einzelnen Lagern.

Amü. österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien. -28. Juli . (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Der Feind unternahm zwischen Weichsel und Bug unb
bei Sokal eine Reihe heftiger, jedoch erfolgloser Gegen¬
stöße.

Westlich Jwangorod brach eia feiudlicher Vorstoß uuter
unserem Feuer zusammen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gester» ermatteten  auch die gegen daS Plateau

vou Doberdo  gerichteten Augriffe der Italiener;
stellenweise unterhielten sie noch eia heftiges Artillerie-
fener. Ansonsten rafften sie sich nur mehr zn verein zel,

j ten schwache « Vorstöße«  auf . die « üheloö ab.
4 gewiesen «mrdeu.



I « dem Kampf große» Stils tritt somit eine Pause ein.
Wie die erste, so endete auch die ungleich gewaltigere zweite
Schlacht im Görzischen mit einem vollständigen
Mißerfolg des angreifenden Feindes,  der
diesmal in dem ungefähr 80 Kilometer breite » Rann , zwi¬
schen de« Monte Sabotino und der Küste 7 Korps mit
mindestens 17 Infanterie - und mobilen
Mitizdivisioue » « « setzte  und um jeden Preis
ohne Rücksicht auf Opfer an Menschen und Material durch,
zubrechen versuchte. Die Gesamtverluste der Ita»
lieuer sind auf 100 000 Mau « einzuschätzeu.
Erst die Geschichte wird die Leistungen unserer siegreiche»
Truppeu und ihrer Führer iu dieser Abwehrschlachtbe-
merte« . Uuerfchüttert und unerschütterlich stehe« sie uoch
immer da. wo sie vor zwei Monaten den Feind erwarteten.
Dies gilt nicht nur von de» in zwei Schlachten heiß um¬
strittenen Stellungen im Görzischen. sondern auch von
unserer ganzen, zur Verteidigung im Südweste» der
Monarchie gewählte» Kampfront.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
§. Höfer.  Feldmarschalleutnant.

Aus dem Osten.
„Daily Telegraph" meldet aus Petersburg : H,e„ge vn-

ritärische Kreise sind der Ansicht, die Kämpfe um das Schick¬
sal Warschaus werden vielleicht uoch 2 Kochen dauern . Ta-
gegen seien entscheidende Ereignisse zwischen Weichiel. Bug
und Lublin-Cholm in der nächsten Zeit zu erwarten . Man
legt den Operationen der Deutschen am Narew nur wenig
Bedeutung bei. da die Russen andauernd alles vor ihrem
Rückzug zerstören, was den Deutschen irgendwie von nutzen
sein könnte. (Die Deutschen bekommen alles, was sie brau-
chen von ihren rückwärtigen Linien . Sie sind auf d,e Vor¬
räte des eroberten Landes in keiner Weile angewiesen.
Wenn die Zerstörungen , die von den Nullen im eigenen
Lande ungerichtet werden, nicht so überaus traurig sur die
beraubte Bevölkerung wären , könnten sie den Deutschen
völlig gleichgültig sein. Schrift!.)

Line sehr pessimistische englische Stimme.
Amsterdam. 28. Juli . (Eig . Tel .. Etr . Bin .)

„Morning Post" schreibt in einem Leitartikel : „Konn.
t«n wir dieselbe Kraft entfalten wie Deutschland ,n Polen.
Sann ständen wir jetzt am Rhein anstatt in denselben Laus,
grüben, in denen mir schon im Herbst saßen. Unter größ¬
ten Schwierigkeiten gelang es uns . die Laufgräben in einer
Ausdehnung von dreißig englischen Meilen zu halten,
während Deutschland nicht nur viele hundert Meilen
Front hält, dazu Belgien nnd ein großes , sehr wertyollev
Stück Frankreich, sowie auch noch furchtbare Angrckse auS-
Mrt . Die Lage ist gefährlich. Die paar Meilen Lauf¬
gräben. die wir halten, sind kein starkes Argument . Wir
können nur auf die Loyalität unserer Verbündeten hoffen,
aber rechtfertigen können wir diese Loyali¬
tät nicht,  und dabei geben wir für die dreißig englischen
Meilen Laufgräben ebensoviel aus wie Deutschland für
alle seine Fronten ."

Warschau.
Mailand . 28. Juli . lEig . Tel . Etr . Bln .)

Italienische Blätter raten den Rulle», nach der Ueber-
schreitung des Narew durch die Deutschen Warschau zu -Sa¬
men. da die Stadt — wie seinerzeit Przemnsl — als Be¬
festigung „wertlos " geworden sei.

Genf. 28. Juli . sT.-U.-Tel .)
Petersburger Meldungen zufolge überflogen deut¬

sche Flugzeuge  gestern Warschau mit der Aufgabe,
durch Bombenwürfe eine der Weichselbrücken zn zerstöre«.
Durch die herabgeschleuderte» Bomben wurden mehrere
Militär - und Zivilpersonen getötet. („Fr . Ztg .")

weitere Veränderungen im russ. Ministerium.
Aus dem Haag. 28. Juli . (Eia . Tel . Ctr . Bin .)

Moskauer Blätter bezeichnen die Stellung des Finanz-
Ministers Bark als erschüttert: da jetzt sehr wichtige Fragen
der Finanzpolitik entschieden werden nnd besonders die
Balutafrage geregelt werden müsse. halte man Bark für den
Posten des Finanzministcrs für ungeeignet. Als neue Kan¬
didaten nennen die Blätter den früheren Gehilsen r.cs Fi-
nanzministers Pokrowski. den Borsttzenöen des HauShalts-
ausschuffes der Retchsduma Alereienko und den früheren
Direkt or der Kreditkanzlei Tawidow

Im Slsatz überm üheine. . .
Roman von Erica Grupe -Lörcher.

(82. Fortsetzung.) (Nachdruck verbaten .)
„Du kannst es. wenn du willst, du bist nicht deren Die-

nertn . bist nicht abhängig. Im Gegenteil."
„Es ist unmöglich, sage ich dir . selbst wenn ich mich von

der Begleitung freimachen wollte. Es ist unmöglich und
unnötig , daß wir uns persönlich sprechen. Die Vergangen¬
heit, Charlot , zwischen dir und mir . und deine Haltung
schließen jede persönliche Verhandlung aus ."

„Nein !" unterbrach er sie immer wieder hastig, „es ist
eben sehr gut, wenn wir uns aussvrächen. Gerade heute,
wo ich dich wiedersehe, habe ich den Eindruck —"

Lilian schüttelte den Kopf. Ihre Ablehnung machte
ihn immer dringender . Nun er sie wieder so dicht vor sich
sah, wachte seine Zuneigung immer stärker auf. Was et-
was Wunderbares war eS doch um den lebendigen Eindruck
einer Persönlichkeit! . ,

„Deine Eltern , dein Vater , haben mich zu lief verletzt.
Das wäre nicht so unauslöschlich, wenn ich nicht immer
dir gegenüber so uneigennützig gehandelt und mein Ge-
willen nicht so gut wäre. Bei einem guten Gemillen kann
kein Vorwurf treffen , welcher Art er auch sei."

^Du nmtzt unterscheiden zwischen meinem Vater und
mir ."

„Nein, ich unterscheide nicht: Du hast dich mit deinem
Vater identisch erklärt und hast mich im Leben stehen las¬
sen. — Aber laß mich jetzt, gib mir den Weg frei, ich will zu
Hortense, besonders hier im Theater ist es ja ganz ausge¬
schlossen. daß wir über diese Dinge reden."

„Gewiß, das weiß ich. Deswegen bitte ich dich, laß
uns nachher auf dem Rückwege zusammen sprechen. Benutze
irgendeinen Vorwand und mache dich für den Rückweg
frei."

Lilian schwieg und atmete schwer auf. Was für Erre¬
gungen brachte ihr dieser Abend von neuem ! Was wollte
das Schicksal von ihr , daß es sie hin- und herstieß, zwischen
Fragen und Bangen , zwischen Enttäuschungen und immer
neu auftauchendcn Hoffnungen? ^

„Nein, es geht nicht. Du hast mir zuviel « chmerz zu¬
gefügt. du hast es gewußt und hast es doch getan. Du hast
kein Herz, drum laß unsere Wege getrennt bleiben! Auch
äußerlich für heute Abend."

Wiesbadener Zeitung
Trübe serbische Betrachtungen.

Wien. 28. Juli . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Die serbischen Blätter veröffentlichten am 23. Jul, , dem

Jahrestage des österreichisch-ungarischen Ultimatums , trübe
Artikel. „Radnitzky Novine" schreibt: „Die Note, welche die
Monarchie an Serbien gerichtet hat, war kein Ultimatum,
sondern ein Befehl. Ein Jahr darauf steht d,e ganze Welt
in Flammen und was haben wir erreicht? Dre -̂ rben sind
nicht nach Ungarn gelangt , ia nicht einmal nach Semttn.
Die Oesterreicher sind im Besitz ihres ganzen Landes. Die
Russen sind froh, daß der Feind nicht noch werter ,ns in¬
nere ihres Landes vorgcdrungen ist. Franzosen nnd
Engländer haben jetzt zwar schon mehr Munition . aber we¬
niger Gebiet, und allein die Soldaten Deutschlands haben
positive Erfolge erzielt - doch die ganz Welt wurde ,hr
Feind ." _

Tapfere Sleyermarker.
Wien. 28. Juli . (T .-U.. Tel.)

Wie Grazer Blätter melden, hat ein stenrisches Land¬
sturm-Bataillon . das am Bug kämpft. 132 Tapserkettsme-
daillen an einem einzigen Tag erhalten . Die stenrer haben
den heftigsten Anstürmen der Nullen 4 Taae lang gegen eine
sechsfache Uebermacht nicht nur standgehalten, sondern diese
schließlich auf das andere User gedrängt.

Luftangriff auf Riva.
Innsbruck . 28. Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel .)

Nachdem sich schon bisher täglich feindliche Flieger ,n
der Nähe von Riva gezeigt haben, erfolgte am 23. Juli
abend? gleichzeitig ein Angriff dreier feindlicher Flieger
auf die Stadt , die mit acht Bomben belegt wurde , ohne daß
jedoch nennenswerter Schaden angerichtet wurde . Die
Flugzeuge wurden lebhaft beschossen, entkamen icdoch.

Erfolgreiche veschichung der Eisenbahn
Ancona-Pesaro.

Italienische Schiffe nicht zu sehen.
Wien. 28. Juli .(Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlantbart:
Am 27. Juli früh unternahmen unsere leichten Kreuzer

und Torpedoeiuheiten einen erfolgreichen Angriff auf die
Eisenbahn st recke Ancona - Pesaro  und beschossen
die Stationsanlagen . Bahnhofmagaziue . Wachthänser,
und Eiseubahubrückcn an dieser Küstenstrecke mit gutem
Erfolg. Mehrere Lokomotiven und zahlreiche Waggons
wurde» demoliert. Ei« Bahnhofsmagaziu in Fano geriet
in Brand , der eine starke Explosion zur Folge hatte. Gleich¬
zeitig belegten unsere Seelnftzeuge den Bahnhof, eine Bat,
terie. Kasernen und sonstige militärische Objekte in Ancona
erfolgreich mit Bomben, wobei der Rangicrbahnhof sehr
stark beschädigt und viel rollendes Material zerstört wurde.
I » einem Naphthatank entstand ein noch auf dreißig See¬
meilen sichtbarer Brand.

Alle Einheiten sind ohne Verluste zurückgekommen.
Feindliche Seeftreitkräfte wurden nicht gesichtet.

Flottenkommando.

Das Blutbad in Tripolis.
8400 Italiener tot. 5800 vermißt.

Wien. 28. Juli . (T .-U.. TM
Das „Achtuhrblatt" meldet: Ncch einer von der italieni¬

schen Zensor zugelassenen Nachricht im „Giornale d'Jtalia"
betragen die Verluste der Italiener in Tripolis 8400 Tote.
4000 Verwundete und über »800 Vermißte . Neber das Schick,
fal des westlichen Teiles der Schutztruppen herrscht große
Besorgnis . _

Die diplomatische Niederlage
des vierverdandes aus dem Balkan.

Genf. 28. Juli . lEig . Tel . Ctr . Bln)
Wegen der Mißerfolge der Vierverbandsdiplomatie auf

dem Balkan herrscht namentlich im Hinblick auf die türkisch-
bulgarischen Verhandlungen am Onai d'Orsay wie im
eng lischen Auswärtigen Amt Verstimmung , diê iÄ^aucĥ in

„Lilian. ich bitte dich, bei all dem Glück, das wir zu¬
sammen durchlebt haben: höre mich an. stoße mich n,cht zu¬
rück." Er Sielt innc . Er iah. daß sie die Augen einen Au¬
genblick schloß und den Kopf wie unter e,nem̂ Lchmcrz
zurücklehnte: er hatte sie an ihrer wundesten stelle ge¬
rührt . „Lilian, du wirst mir versprechen, daß ich dich nach¬
her nach der Vorstellung in der Nähe des Theaters erwar-
len kann. Wir gehen dann am Staden entlang , dort ncht
uns niemand. Nicht lange, nur für einige Augenblicke,
aber ich mutz dich sprechen, ich bitte dich. Wirst du kommen?

„Ja !" sagte sic gepreßt, und dann ging sie mit einem
leichten Neigen deS Kopfes an ihm vorüber ihrer Loge zu.

Drinnen fand sie Hortense und Ebeling ,m eifrigen
Gespräch. Im selben Augenblick, al? die Logen,chließcrin
ihr die Tür öffnete, hörte sie ihren Namen in der Unter¬
haltung der beiden fallen. Unzweifelhaft hatte man von

^SNls'^ abt Ihr denn mit mir vor ? Ihr spracht doch
eben von mir ." ..

Hortense lächelte, aber ehe ,,e antworten konnte, on-
nete die Logenschließerin nochmals und erschien mit dem
Bescheid, draußen warte der Diene , deS Herrn ^ ottor
mit einer Nachricht. . ,

„Ich werde jedenfalls berufl -ich fortgeholt . da ich zu
Hause meinen Aufenthaltsort hier hintcrlassen habe,
meinte Ebeling zu den beiden Damen und ging aus den
Gang hinaus . . ^ .. .

Gleich darauf kehrte er in die Loge zuruck.
„3dl komme, um mich von Ihnen zu oerabichicden,

meine Damen, ich muß sofort zu einem Kinde, das durch
Unvorsichtigkeit anscheinend schwere Brandwunden davon¬
getragen hat. Es ist mir nicht mehr möglich, die Frau « a-
ronin noch im Foyer aufzusuchen. Bitte wollen Lie mich
entschuldigen und auch der Frau Baronin meine Emp¬
fehlungen bestellen?" fC . .

Die Zwischenpause neigte sich ihrem Ende zu. Nin.
zelnc der Zuschauer kehrten aus ihre Plätze und in die
Logen zurück. Jeden Augenblick mußte das dumpfe Aus¬
stößen des Stockes hinter dem geichlosienen Vorhang den
Beginn des letzten Altes anzcigen.

Lilian neigte sich zu Hortense. „Ich hatte soeben ein
Zusammentreffen mit Charlot —" , » .

„Mit Charlot . wie ist es möglich, wie ist eS gekommen?
„Er bat anscheinend im Wanüelgang auf mich gewar-
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parlamentarischen Kommissionen für die auswärtigen An¬
gelegenheiten zeigt. Die Hauptverantwortuna für die di¬
plomatische Schlappe wird dem russischen Verbündeten zu¬
geschrieben. dessen Diplomatie und Heerführer in intimen
Kreisen einer scharfen Kritik unterzogen werden. Betont
wird ferner , daß die Balkangesandten Frankreichs keines¬
wegs auf der Höbe ihrer Aufgabe standen. Mit dem jüngst
abgesägten Gesandten Deville in Athen acht der „Gaulois"
besonders scharf ins Gericht. Weitere diplomatische Ver¬
änderungen scllen folgen.

Aus Griechenland.
ver Einfluß der „teutonischen Bandes

Lugano. 28. Juli . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)
„Corriere della Sera " veröffentlicht einen neuen Hetz¬

artikel gegen Griechenland, wo die „t eu t o n i sche V a n d c
das Heft in Händen habe. In Heeres -. Marine - und Re-
gierungskreikcn schwöre man nur auf den Kaiser — das e,
Griechenlands 'Neutralität . Ter deutsch-griechische Flirt >ct
allgemein ein wahrer Skandal geworden. Immerhin wer^c
der erwartete Sturz des Kabinetts Gnnaris und die Rück¬
kehr VeniscloS l?) wenigstens zu größerer Annäherung an
die Entente führen.

*

vas M nisterium Gunaris bleibt.
Wien. 28. Juli . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Die hie^aen Blätter melden aus Athen: Tie Regieru .ia
erließ eine offizielle Kundgebung, wonach die Gerüchte über
Verhandlungen des jetzigen Kabinetts mit den « eniselonsten
zur Bildung eines Koalitionskabinetts ganz unbegründet
seien. Dos Ministerium Gunaris werde an der blei¬
ben. solanae e? das Vertrauen des KonrgS aemeßt. In po¬
litischen Kreisen sagt man. daß d,c Vertagung der K̂ uime.
ein Vorbote ihrer Auslösung sei. weil man noch hosse. daß
sich Gunaris eine Mehrheit sichern könne.

Bulgarien und die Türkei.
Konstantinopcl . 28. Juli . lT.-U.. Tel .)

Timitriew Ta 'chow ein hoher Beamter des bulgornchen
Ministeriums des Aeußern naf hier in beionderer „timoi
ein. _

Tür1"cherC'folg. • *
Konstantinopel. 28. Juli . lNichtamtl. Wolff-Tel .)

Nach glaubwürdigen privaten Meldungen aus Erzcrnm
vertrieben die türki ' chen Trnppen gestern den Feind vor
dem rechten türkischen Flügel ans feiner letzten Stellung
und schlugen ihn unter großen Verlnsten m die lucht.
Die türkischen Truppen besetzten hierauf mehrere strategi'ch
sehr wichtige Punkte . Der Feind zieht sich, verfolgt von
den tnrttchen Truppen , in mehreren Kolonnen in Un¬
ordnung zurück. _

Zum Unteraanq des französischenU-Vootes.
Gons. 28. Juli . lT.-ll . Tel .)

Neber den Verlust des französischen Unter,ecbootes
„Mariot " wird aus Paris noch aemeldet: „Mariot war
dazu bestimmt, ein engluches Unterieeboot abzulösen. ^ ,e
Stelle wo das Unterseeboot die Vorräte einnahm. wurde
sraalvs verraten (!) und die Bersolgnnq dadurch ermöglicht.
Der Ka-'itän der ..Mariot " zählte zu den drei vorzüglich',en
Befehlshabern des französischen Untcrieebootgcschwaderv.

Konstantinopel . 28. Juli . (T.-U.. Tel .)
81 Mann , darunter zwei Offiziere der Besatzung des vor

den Dardanellen in den Grund aebohrten franzo,„ chen Un¬
terseebootes „Mariot ". wurden als Kriegsgefangene hier-
her gebracht und nach der Platzkomn.andantur ^ 'fubrt.
Sämtliche Mannschaften erzählen , daß sie von den Türken
gut behandelt werden. _

Oie Kaiferht in Ostpreußen.
Berlin . 28. Juli . (T.-U.. Tel .)

Tie Kaiserin bat sich gestern abend nach Ostvrenßen be¬
geben und traf heute früh  in Allenstein c,n : dort stieg die
Kronprinzessin  in den Salonwagen der Ka„ erin
In Allenstein fand auch ein Empfang Hindenburgs statt.
Die Weiterreise nach Neidend,irg ersolate in Begleitung
2es Oberoräsidenten und des Nc^terungsp r̂asidenten^

tet. Wir haben uns nur ganz kurz sprechen können. Ich
wollte ja durchaus nicht mit ihm hier >m Theater gesehen

"E^ .Was wollte er? Er wird doch nicht wieder versucht
haben, sich dir zu nähern ?"

„Doch, er sagte, er müsse mich unbedingt sprechen. Viel¬
leicht hat er mir doch irgend etwas von Wichtigkeit mitzu¬
teilen."

„Du hast ihm zugesagt?
„Ja . allerdings mit der Elnichrankung. dag es nur sur

einige Momente sein lann ." — s«*
„C. Lilian , fast mochte ich dich warnen . Vergiß doch

nicht, wie dieser Mann an dir gehandelt hat! ^
„ES ist aber vielleicht möglich, daß er es bereut.. Du

lieber Gott, wie mancher Schritt und wie manche Hand¬
lung ist schon bereut worden, besonders wenn man unter
dem Druck eines andern handelte !"

Frage nnd Antwort gingen le„ e und erregt hin und
her Tie schrillen Klingelzeichen schollen durch das Haus
und riefen die Zuschauer wieder zusammen. Rings wurde

könntest ihm jetzt noch einmal alles, alles ver.

ich" könnte es. O . du weißt nicht. Hortense. wie.
viel eine Frauenliebc einem Manne verzeihen kann, mit
dem sie glücklich war ." _ , , . a

Aber Hortense blieb ungläubig . „Ich habe nicht das
Recht, dich zurückznhalten. aber ich habe das Recht, ich habe
die Pflicht dich nach deinen Erlebnissen vor Charlot zu
warnen . Wann wollt Ihr Euch sehen nnd wo?

„Ich bitte dich um eins . Hortense, hilf mir Nach der
Vorstellung wird er auf mich warten . Ich fahre deshalb
nicht mit Euch nach Hause. Erfinde irgend etwas, das
man deiner Großmutter sagen kann und me,n Nlchtmit-
fahren nicht auffällt ."

Hortense überlegte. Alles in ihr widerstrebte, die
Freundin ihrem Schicksal zu überlassen. Aber sie hatte i«
kein Recht. Lilian zurückzuhalten . . .. . ..

„Ich werde sagen, daß du Bekannte getroffen habest,
mit denen du noch sprechen und etwas zusammen sein
wolltest. Man würde dich Ücker nach Hause bringen : da.
mit sagen wir dann keine Unwahrheit ."

Im selben Augenblick kehrte Madame de Montelet,n
ihre Loge zurück. Das Stück nahm seinen Fortgang und
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der Gegen- des Bagatelle-Pavillons nach Westen über den
Argonnenrand bis nach Servon hinrieht . lagen die befestig¬
ten Werke Labordere, Martin . Central , Cimetiöre und Ba¬
gatelle. Nach Südosten zweigt sich von diesem Hüheuzug die
sogenannte Eselsnase ab, auf deren Rücken die Franzosen
ebenfalls außerordentlich starke, etagenförmig angeordnete
Stellungen ausgebaut hatten, die in unmittelbarem Zusam¬
menhänge mit dem Bagatelle-Werk standen. Nach Osten
und Südosten fallen die steilen Hänge der Eselsnase in das
tief eingeschnittene Charme-Bachtal ab. Auch östlich von
dieser Schlucht saßen die Franzosen noch in einigen zähe
verteidigten Stützpunkten, genannt „Storchennest . „Rhein¬
babenhöhe" und „St . Hubert-Rücken". Ein Blick auf die
Karte zeigt, welchen Wert für die Deutschen die Wegnahme
der feindlichen Anlagen haben mußte. Wurden doch dann
die Franzosen ihrer übcrhöhenden. von der natürlichen Bo-
öengestaltung zu Festungen geschaffenen Stellungen beraubt
und auf die in das Biesmetal abfallenden Berghänge in eine
erheblich ungünstigere Lage zurückqedrängt.

So war also die Erstürmung der französischen Werke

Die Lrgonnenkämpse vom 20. Zum
dir2. Zuli.

Aus dem Großen Hauptauartier  wird uns ge¬
schrieben:

Unter geschickter Ausnutzung des unwegsamen Argvn-
nen-Walögebirges war cs den Franzosen Ende September
gelungen , starke Kräfte wie einen Keil zwischen die westlich
und östlich der Argonnen kämpfenden deutschen Truppen zu
treiben . Gleichzeitig von Monblainville und Barennes aus
östlicher Richtung und von Nordwesten über Binarville
drangen die Deutschen in die Wälder ein. Den geringsten
Widerstand fanden die Teile , die an der Straße Barennes-
Le Four de Paris durch die Osthälfte der Argonnen vor¬
gingen. Hier gelang es schnell, die Franzosen bis an das
Tal der Biesme bei Four de Paris zurückzuwerfen. Um
den Rest des Keils in den westlichen Argonnen zu besei¬
tigen , mußte die über das Moreau-Tal -Bagatelle-Pavillon-
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St . Hubert -Pavillon vorgebogene Stellung eingedrückt wer¬
ben. Die beiden genannten Pavillons wurden nach einigen
Tagen weggenommen. Dann aber kostete es Wochen und
Monate der erbittertsten und blutigsten Nahkämpfe, um die
Franzosen Schritt für Schritt und Graben für Graben zu¬
rückzudrängen. Es vergingen in den Wintermonaten keine
acht Tage, ohne daß irgendwo dem Feinde ein Graben , ein
Blockhaus oder ein Stützpunkt entrissen wurde, bald von
kleinen Pionier - und Infanterieabteilungen . bald von
größeren Verbänden bis zu Brigaden und Divisionen . Wäh¬
rend die Franzosen sich mit zäher, unermüdlicher Wider¬
standskraft immer wieder an iedes kleine Grabenstück rnö
Postenloch klammerten, benutzten sic die gewonnene Zeit
um sich hinter ihrer Front als neuen Rückhalt eine Reihe
von Stützpunkten zu schaffen, die sie mit allen Mitteln mo¬
derner Feldbefestigungskunst ausbauten . Fm Dezember
hatten die von Osten vordringenden Truppen den Rand des
tief eingeschnittenen Charme-Bachtales erreicht. Bald dar¬
auf. am 29. Ianaur . stürmten württcmbergischeRegimenter
drei starke, hintereinanderliegende französische Stellungen
südlich des Moreau -Tales . So waren die Deutschen von
beiden Seiten vor der Linie der neuen feindlichen Befesti¬
gungen angekommen. Auf dem Höhenrücken, der sich aus

nördlich von der Straße Servon —Montblaiuville uird an
den Hängen des Charme-Bachtales das Ziel der unter der
Führung des Generals v. Mudra in den Argonnen kämpfen¬
den Truppen.

In mühsamer Arbeit und unter fortgesetzten Kämpfem
arbeiteten sich Infanterie und Pioniere auf der ganzen
Front mit Sappen und Minenstollen Schritt für Schritt bis
auf Sturmentfernnng an die feindliche Hauptstellung heran.
Die Franzosen ahnten, was ihnen blühte, denn sie schoben
in letzter Zeit immer mehr Truppen in den schmalen Ab¬
schnitt der Westargonnen: Außer dem seit Januar dort be¬
findlichen 32. Armeekorps wurden nacheinander die neu¬
formierte 126. Infanteriedivision aus der Gegend nordwest¬
lich von Verdun .und die 150. Infanteriebrigadc aus dem
Bereich des 5. Armeekorps herangezogen. Mitte Juni war
es schließlich so weit, daß der große Angriff ausgeführt wer¬
den konnte. Um für den entscheidenden Stoß gegen die
Werke Central—Cimetisre—Bagatelle—Eselsuase die nötige
Ellenbogenfreiheit zu gewinnen, mußten zunächst das in
der rechten Flanke gelegene Labord̂ rewerk und die starken
Stellungen an der Straße Binarville —Vienne le Chateau
weggenommen werden. Dieser vorbereitende Angriff wurde
am 20., der Hauptstoß am 30. Juni und 2. Juli ausgeführt.

Die Kämpfe um Krasnoftom.
Hauptquartier der Armee Mackensen. 22. Juli . (Olcoa.)

Das russische Landstädtchen Krasnostaw liegt etwa zwölf
Kilometer südlich der Eisenbahnlinie Lublin-Cholm. Auf
einer Anhöhe aufgebaut. leuchtet es mit seinen weißen
Häusern und Türmen dem friedlichen Wanderer von weitem
entgegen. Auf der einen Seite schlingen die Wieprz. auf
der anderen die Zolkiewka als Nebenfluß ein breites
Wasserband um das -Sügelgelände , auf dem das StädMen
sich auftürmt . Ein großer, viereckiger .beschatteter Pro¬
menadenplatz an der Hauptverkehrsstraße erinnert an
Zeiten ruhigen, behaglichen Dahinträumens . an Stunden
verliebten Schlendrians . Das ansehnliche Städtchen mit
seinen viertausend Einwohnern bringt uns Barbaren noch
eine besondere Ueb-erraschung: es hat keine Wasserleitung,
aber auch keine Brunnen . Das Wasier mutz für die Be¬
wohner wohlabgemessen täglich in Fäffern aus einem tnU
legenen Walde in die Stadt gefahren werden. Welches
deutsche Städtchen li-eße sich auf die Dauer einen solchen
Zustand von seinem Gemeinöerat bieten?

Heute bietet die anmutige , saubere Kreisstadt ein Bild
des Jammers und der V erwüstung.  Das alte ruft
sische Rezept, das eigene Land zu veröden, um dem Feind«
den Besuch so ungastlich wie möglich zu gestalten, wird
wieder gründlich angewandt, obwohl es heute bei den
geordneten Nachschubverhältnissen völlig
sinnlos  ist . und nur die eigenen Bewohner , nicht aber
unsere Truppen schädigt. Die Läden sind ausgeräumt , die
Bewohner größtenteils geflüchtet. Brutale Zerstorungs-
lust hat das Innere der Häuser vielfach in Schutt und
Trümmer verwandelt. Wie zerfetzte Eingeweide liegen di«
Möbel in dem kahlen Gemäuer . Das bunte , loben- und
lärmerfüllte Treiben der Kolonnen bringt Bewegung und
neues Soffen in das starre Entsetzen. Die wenigen noch
bewohnbaren Räume werden rasch gesäubert und für die
Bureaus hergerichtet. Die zurückgebliebenen Einwohner
faffen Zutrauen und greifen helfend mit ein. Cm Buch¬
händler mit drei hübschen Töchtern kramt seine Postkarten
aus . Die flinke brave Feldpost hängt ihr Schild heraus.
Ueber den Straßen werden Drähte gespannt. An den An¬
schlagtafeln der Stadt erscheinen die neuesten Nachrichten
vom Kriegsschauplatz. Durch die Straßen bewegt sich ein
Leichenzug. Hinter dem Sarg schreit wie irrsinnig eine
Frau . Ihr bedeutet der Tod des Gatten den Untergang
ihrer Welt, uns einen Opfertod unter Hekatomben. Die
Gedanken schweifen in tiefem Mitleid in die stilse, tränen¬
geweihte Einsamkeit unserer Mütter und Frauen zu Hause,
die ihr Lebensglück dem Vaterland zum Opfer bringen
mutzten. In der reich geschmückten katholischen Kirche liegt
auf seinem Feldbett ein junger Offizier , der lächelnd den
Heldentod erlitten . Die Rusien haben nach ihrem Abzug
KraSnostaw in wütendes Feuer gehüllt und dabei haupt¬
sächlich der Zivilbevölkerung Verluste beigefügt. Besonders
gefährdet war die Kirche.

Die Kämpfe um Krasnostaw werden ein interesiantes
Kapitel in der Geschichte des Krieges im Osten und ein
ruhmvolles Blatt in den Erinnerungen des . . . Regiments
bilden. Das bewaldete, zur Verteidigung vorzüglich ge¬
eignete Bergland südlich von Krasnostaw war in vierzehn¬
tägigem Stellungskrieg von den Russen mit der bei ihnen
gewohnten Kunst verschanzt worden. An beherrschenden
Bergkuppen waren mächtige Stützpunkte mit frontaler und
flankierender Wirkung gebaut worden, die als pneinnehm-
bar gelten konnten. Ein Teil der russischen Linie war
außerdem durch Flußeinschrrftte und sumpfiges Vorgelände
gesichert. Der rechte Flügel des . . . Regiments , der diesem
unwegsamem Abschnitt gegenüverlag . beschränkte sich dar¬
auf, den Gegner zu beschästigen, ohne selbst vorzugehen.
Unterdessen wurde im übrigen Gelände ein kraftvoller
Vorstoß unternommen, dem die Russen trotz ihrer Schanz¬
werke nicht standzuhalten vermochten. Durch unsere Artil¬
lerie stark erschüttert, räumten sie das offene Söhengelände.
um im zurückliegenden Wald in vorbereiteten Stellungen
den Durchbruch ihrer Front zu verhindern . Schwere Regen¬
güsse. die dem Vordringen unserer Geschütze Schwierig¬
keiten bereiteten, kamen ihnen zu Hilfe. Ihre Artillerie
war stärker und tätiger als bei früheren Kämvfen. Die
mehrtägige Kamofpauke hatte ihr die Möglichkeit geboten,
sich ausgiebig mit Munition zu versorgen . Da jedoch mit
dem Verlust der Vorstellungen und der dahinter liegenden
befestigten Linien die russische Front bereits durchbrochen
war, war das Unheil nicht mehr abzuwenden. In un¬
ermüdlichem kühnem Vorwärtsdrängen nahmen die Unse¬
ren Graben für Graben . Hinter dem langsam und iäb
zurttckweichenden Gegner fegte ein Hagelsturm non Ge¬
schossen her. Wo im Nahkampfe ein letzter Widerstand
versucht wurde, zerbrach ihn das Bajonett . Am 16. Juli
um die Mittagsstunde war der Durchbruch gelungen, und
bereits am Abend des 17. war Krasnostaw mit den nni-hlich
der Zolkiewka aclegenen Höhen in nn ' eren Händen ^ iner

die Kunst der großen Tragödin zwang alle Zuschauer in
der ergreifenden Sterbestunde unter ihren Bann . Nur
Siltött vermochte sich nicht mehr zu einer inneren Teil¬
nahme aufzurasten . Unausgesetzt beschäftigte sie das be¬
vorstehende Zusammentreffen mit Charlot.

Die alte Baronin war noch viel zu sehr mit den Ova-
ttonen beschästigt. die man Sarah Bernhardt mit Beifall
und Lorbeerkränzen zuteil werden ließ, als daß sie das
Zurückbleiben Lilians weiter befremdet hätte. Hortense
hatte die Angelegenheit sehr geschickt zur Sprache gebracht,
und als sie im Auto davonrollten, erwiderte die alte
Baronin nur , daß Jean eben aufzubleiben habe, bis Lilian
nach Hause käme, und erging sich dann sofort in begeister¬
ten Aeußerungen über den Erfolg Sarah Bernhardts.

Lilian ließ sich Zeit und verließ absichtlich langsam das
Theater . Sie war ganz in Gedanken versunken und be¬
achtete den Gruß einer Dame erst, als diese mit einem
ziemlich spöttischen „Bon soir, Mademoiselle" an ihr vor-
Überging. Es war Madame Grub^re. Lilian dankte und
gab den Gruß zurück, während sie in Gedanken die breite
Freitreppe hinabstieg und um die Ecke bog. um den Staden
zu gewinnen.

Madame Grüb «re aber beschäftigte sich mehr mit ihr.
Sie war schon lange nicht gut auf die junge Deutsche zu
sprechen. In dem Bewußtsein, daß Madame Grüble eine
ebenso skrupellose wie allgemein klatschsüchtige Verleum¬
derin war . hatte Lilian sich immer instinktiv von dieser
Frau zurückgehalten. Madame Grüböre aber legte diese
Zurückhaltung als Hochmut und Uebcrhebung aus . Sie
konnte es nicht verwinden, daß sie auch in dieser Saison
keinen Eingang im Palais Montelet fand und glaubte , in
Lilian den HindxrMgjsgrund zu finden. Es wäre ihr be¬
sonders lieb gewesen, etwas Ungünstiges in Lilians Leben
herauszufinden . Madame Grübere wußte es jetzt ein¬
zurichten. daß sie sich eine Weile hinter Lilian hielt . Son¬
derbar , daß die junge Deutsche nicht mit der Baronin und
Hortense im Auto nach Hause fuhr, wo sie doch wieder
ganz mit im PalaiS Montelet wohnte! Unter den Scharen
der Theaterbesucher, die jetzt herausströmten , hielt sie „ch
unbemerkt dicht hinter Lilian und unterhielt sich halblaut
mit ihren beiden Nichten, die sie in ihrer Begleitung hatte.
Plötzlich sah sie. daß. Lilian zur Linken auf den Weg ein¬
bog. der am Staden entlang führte. Ihre Aufmerksamkeit
wurde erhöht, als sie verfolgte, daß nach einigen Schritten

von dem Dunkel einer Hanswand sich die Gestalt eines
Herrn löste und auf Lilian »ugtng. Dann setzte Lilian
mit dem Herrn den Weg entlang dem Staden gemein¬
sam fort. Madame Grüböre triumphierte . Ganz unver¬
kennbar war sie jetzt einem Stelldichein auf die Spur ge¬
kommen, das dieses Fräulein Weftphal hinter dem Rücken
der alten Baronin hatte. Also deswegen war sie vorhin
nicht mit den beiden Damen im Auto nach Hause gefahren!
Ganz gewiß wußte .die alte Baronin , die so feinfühlia war.
nichts von diesen Exkursionen Lilians . Es interessierte sie
doch brennend, wohin diese junge Deutsche mit dem Herrn
wandern würde. Sie selbst konnte den beiden nicht folgen.
Das wäre dem Fräulein aistgefallen. So beauftragte sie
plötzlich eine ihrer beiden Nichten̂ dem Paar dort vorn
unauffällig zu folgen und im Auge zu behalten und ihr
am nächsten Tage zu berichten. Die Nichte, die schon öfters
derartige Aufträge von ihrer Tante erhalten hatte, machte
sich mit ebenso großem Vergnügen wie Neugierde auf den
Weg. _ _

Charlot und .Lilian achteten auf niemand . Der Weg
am Stadeu cntlaug war einsam und von Laternen wenig
erhellt. Es war ein kalter Winterabend . Auf der träge
fließenden Jll schwammen vereinzelte Eisstücke. Hier am
Staden hatte sich der frisch gefallene Schnee gehalten und
knirschte leise unter ihren Füßen . Lilian dachte plötzlich an
jenen Abend, als sie mit Wegerle an der Wende zwischen
Winter und Frühling im Auto der Montelets auch am
Staden entlang gefahren war. Damals hatte er sie am
Bahnhof überrascht, weil seine Unaeduld , sich mit ihr zu
verständigen, ihn nicht mehr zurückgehalten. Auch heute
war er wieder voll brennender Unruhe und Ungeduld.
Fast bereute sie es. ihm heute gefolgt zu sein, wenn er doch
nichts weiter wollte, als sie von neuem in ihrer schwer
errungenen müden Ruhe stören.

(Fortsetzung folgt.)

Lieder vom Untergange der großen Armee.
Herr Lehrer Otto Stückrath — der . wie bekannt, mit

der Sammlung der nassauischen Volkslieder
beauftragt ist — (zurzeit Militärkrankenwärter -Gefretter,
Festungslazarett . I Mainz) hat auf den an dieser Stelle vor
einigen Wochen veröffentlichten Auftuf 10 Königin Lüise-
Lieder erhalten, darunter sehr wertvolle Fassungen. Herr

Stückraih wendet sich err.eut an die Oestentlichkeit mit der
Bitte um Lieder vom Untergange der großen
Armee;  er schreibt:

,Hn den Tagen, in denen sich im Osten das Schicksal der
gewaltigen russischen Armee unabwendbar vollzieht, eilen
unsere Gedanken um ein Jahrhundert zurück in die Zeit,
in der die geschlagenen Scharen der großen Armee Napo¬
leons I . zurückfluteten und ihr furchtbares Elend die Ge¬
müter des ganzen nördlichen Europa erschüttert aushorchen
ließ. Ein Gottesgericht! sagten damals Hunderte und Aber¬
hunderte und tn allen Liedern der Zeit klingt es wieder
wie ein Schauer vor der unerbittlichen Gerechtigkeit des
Weltgeschehens. Bis in unsere Zeit hinein retteten sich
diese Lieder, ein Zeichen, wie ungeheuer die Erschütterungen
der Volksseele damals gewesen sind. Der Umstand aber,
daß 1870/71 sich einzelne Lieder unschwer auf Napoleon III.
deuten ließen, verschaffte den fast verklungenen Liedern
neue Tauer Die Zahl der aus unserem engeren Heimat-
lande Nassau bekannten Lieder ist eine ziemlich große. Die
Anfänge der bekanntesten lauten:

1. Frisch auf, ihr Kosaken, wir müssen in den Krieg usw.
2. Napoleon, du stolzer Krieger.

Zogst nach Rußland , kommst nicht wieder usw.
3. Wir sitzen so fröhlich beisammen

Und haben einander so lieb. (Auch auf 1870 umgedichtet.)
4. Wir wollen uns aufmachen zu dem Streite.

Nach Frankreich, nach Frankreich moll'n wir reisen usw.
5. Als Kaiser Alexander angerücket kam.

Ta liefen die Franzosen, was laufen , laufen kann usw.
6. Napoleon, du arger Feind.

Du hast's mit Deutschland bös gemeint usw.
7. Die Furie , der Höllensohn, der zweite Attila.

Der Menschenfeind Napoleon war neulich wieder da usw.
8. Napoleon der große Kaiser.

War einst mein Titel in der Welt usw.
9. Wo sind die Frühlingsstunden , die Iugendjaüre bin?

Beim Militär verschwunden, als wie ein Rauch sind
sie dabftr usw.

10. Zu Dkvskau. o ihr lieben Leute.
Wo eine ganze Stadt ist abgebrannt nsw.

Wer kennt die angeführten Lieder und wer kennt andere
Kriegslicder von Napoleon? Für jede Einsendung trn
Interesse der Nass. Volksliedersammlung sage ich im Vov-
qus besten Dank. Jede Strophe , jedes Melodtebruchstück itf
wertvoll."
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schneidigen und geschickten Umgehung gelang cs , einen rus¬
sischen Regiments - und Bataillonsstab und ein Bataillon
gefangen zu nehmen.

Unterdessen hatte auch während des zweiten 2.ages der
zurückliegende rechte Flügel des . . . Regiments starke Kräfte
des russischen linken Flügels an dem Flüßchen Wol,ca süd¬
östlich von Krasnostaw fest-gehalten, die dadurch ,n die Be¬
drängnis kamen, abgeschnitten zu werden. Wahrend sich
Teile des . . . Regiments nordwärts nach der Bahnlinie zu
weiter vorarbeiteten , schwenkte ein anderer Verbanden ach
Osten und kam damit dcm von vorne und von der Lette
sestgichaltenen linken russischen Flügel in den Rücken. Um
eine Katastrophe zu verhindern , mußte eiligst eine ,y Re¬
serve gehaltene Division russischer Garde eingesebt wer¬
den. Der Teil unserer Leute, der nach Norden und Osten
oorgeürungen war , wurde nun von russischer Garde heftig
und immer wieder aus dem nördlichen Hügelland an¬
gegriffen. Alle Angriffe wurden abgewiescn. Der an der
Wolica eingekeilte, auch von russischen Nachbarkorps hart
angefaßte russische linke Flügel war in einer verzweifelten
Lage. Nur Teile von ihm konnten sich unter dem Lwutze
der Nacht und der weitausgebehnten Wälder der schlinge
entzi<chen. Sein Schicksal erfüllt-e sich am 18. Juli . Am
19. Juli war Krasnostaw mit Umgebung und den gesamten
russischen Stellungen in unseren Händen. Das . . . Regi¬
ment allein hatte vom 16. bis 18. Juli 6000 Gefangene ge¬
macht; darunter waren 50 Offiziere. Auch zahlreiche Ma¬
schinengewehre wurden erbeutet . Unverwoilt wurde der
Angriff nordwärts weitergetragen. wo die Rüsten mit an¬
erkennenswertem Kraftaufwand die Bahnlinie ^ublin-
Cholm in ihren Händen zu halten suchen.

Dämmert,  Kriegsberichter,tatter.

Zur Lebensmittelteuerung.
Bon Dr . Böhme . M. d. R.

Man kann es den deutschen Landwirten wahrlich nicht
verdenken, wenn sie es mit aller Entschiedenheit ablehncn.
für den Umfang der Preissteigerungen verantwortlich ge-
macht zu werden, wie sie allenthalben auf dem Lebens-
mtttelmarkt in die Erscheinung treten . Eine erhebliche
Preissteigerung der landwirtschaftlichen Produkte „t an sich
eingetreten, entsprechend den wesentlich gestiegenen Pro¬
duktionskosten. Dies ist bekannt genug und wird auch als
berechtigt anerkannt . Eine statistische Erfassung der Pro¬
duktionskosten ist natürlich unmöglich. Jeder Kenner land¬
wirtschaftlicher Verhältnisse weiß, wie unendlich verichicden
sie in jedem einzelnen Betriebe sind, und ganz besonders
wird mau unter den heutigen Verhältnissen keine Durch¬
schnittszahlen n-ennen können. Man kann aber wohl lagen,
daß die im letzten Erntcjahr geltenden Höchstprene für
Brotgetreide im allgemeinen als in geeigneter Hohe fest¬
gesetzt anerkannt worden sind. Dagegen ist mit vollem Recht
über die Höhe der Mehlpreise Klage geführt worden. Es
läßt sich streng wissenschaftlich natürlich auch nur schwer fe,t-
stelben. ob die Preissteigerungen beim Mehl und Getreide
im richtigen Verhältnis zueinander stehen. Denn es
müßte dann stets auch bekannt sein, wie die Preislage de>-
Getreides , aus dem das betreffende Mehl , und bei einem
Vergleich der Brotpretse , wie teuer das Mehl war . aus
dem das betreffende Brot bergestellt worden ist. Das ist
unmöglich, und man wird sich deshalb mit einem Vergleich
der verschiedenen Produkte in den gleichen Monaten der
letzten Jahre begnügen müssen. Das soll im folgenden für
den Monat Mai geschehen auf Grund der Angaben der
Statistischen Korrespondenz des preußischen Landesamtcs
und der monatlichen Nachweise für den auswärtigen Han¬
del. Der Höchstpreis für Getreide stebt bekanntlich in der
zweiten Hälfte des Monats um 1,50 Mark für die Tonne
höher als in der ersten; es ist deshalb der mittlere Preis
eingesetzt worden. Demnach betrug in Berlin im Mai.
dem letzten Monat , für den Angaben vorliegen , der Preis
in Mark für die Tonne:

Roggen Weizen
1915 . . . 281.25 274,25
1914 . . . 172 207

Steigerung 62,25 67,25
in Prozent 36 32

Mrhk im Großhandel für 100 Kilo in Mark:
Roggen Weizen

1915 . . . 41 46
Mi . .. . 26 J2_

Steigerung
in Prozent

15
58

14
44

Mehl im Kleinhandel in Pfennig für das Kilo:
Roggen Weizen

1915 . . . 47 54
1914 . . . 30 40

Steigerun g 17 "
tn Prozent
Roggengraubrot

57

mit Zusatz von Weizenmehl
in Pfennigen für

1915 . . 43,1
1914 28.2

Steigerung 14,9
in Prozent 53

35
Weißbrot
(Semmel»
das Kilo:

71.4
52.8
18.6
35

Diese Ziffern zeigen deutlich, daß eine weit über die
Steigerung der Getreidepreise hinausgehende Preissteige¬
rung beim Großhandel vorli-egt, während der Kleinhandel
trotz der Großhandelspreise schon wieder einen Abbau der
Steigerung aufweist, der sich dann noch mehr beim Brot
vollzieht. Letzteres findet wohl seine natürliche Erklärung
darin , daß die heutigen Brotsorten mit denen des Vor¬
jahres nicht zu vergleichen sind, sondern im Verhältnis
mehr billigere Bestandteile, teils von Roggenmehl, teils
von Kartoffeln enthalten . Der Kleinhandel scheint dagegen,
von Ausnahmen abgesehen, keine übermäßigen Gewinne
zu machen. Den Verhältnissen des Großhandels wird da¬
gegen die Staatsregierung ihr« ernsthafte Aufmerksamkeit
zu widmen und eventuell mit entschiedenen Maßnahmen
gegen ihn vorzugehen haben.

Uriegsgewinnsteuer.
Man schreibt uns:
Der Verfasser einer Zuschrift an die „Kölnische

Volkszeitung ", die zu der Frage der Krlegsgewinn-
steuer Stellung nimmt, muß, so unwahrscheinlich es klingt,
einen wesentlichen Punkt in der halbamtlichen Mitteilung
über das Ergebnis der Besprechung des Reichsschatzsekre-
tärs mit den bundesstaatlichen Finanzministern vom
10. Juli übersehen haben . Denn er beschäftigt sich mit den
Schwierigkeiten. die eine gesetzliche Festlegung d̂ s Be¬
griffes Kriegsgewinn verursachen würde. Tatsächlich hat.
wie durch eine Mitteilung vom 12. Juli bekannt gegeben
worden ist, der Meinungsaustausch der Finanzminister
Uebereinstimmung darin ergeben, daß auf den durch den
Krieg und während des Krieges entsinn-
d wen non Reichs wegen eine

Abgabe gelegt werden solle. Demnach fehlt es also für das
Bedenken, das in jener Zuschrift gegen die Erfassung des
Begriffes Kriegsgewinn geltend gemacht wird, schon seit
Wochen an der entsprechenden Voraussetzung. Das Beste
und Erfreulichste aber ist. daß der Verfasser der Zuschrift
in seinen weiteren Ausführungen durchaus den Stand¬
punkt der Reichsfinanzverwaltung vertritt . Er , schreibt
nämlich: . . . .

„Alle diese Bedenken und Schwierigkeiten wären mit
einem Schlage beseitigt, wenn man den Plan einer
steuerlichen Erfassung der Kriegsgewinne auf eine
breitere Grundlage stellte, wenn man unter Kriegs¬
gewinnen verstände nicht nur die durch den Krieg, son¬
dern die im Kriege erzielten Gewinne. Diese Aus¬
dehnung wäre durchaus gerecht. Außerordentliche Zeiten
erfordern außerordentliche Opfer an Gut und Ver¬
mögen in erster Linie von denen, die in solch kritischen
Zeiten Vermögen und Einnahmen gemehrt, ja auch nur
auf gleicher Höhe erhalten haben. Die Kriegsgewinn-
steu-er würde sich dann zu einer allgemeinen Kriegs¬
steuer auswachsen. OH diese Kriegssteuer auf das Ein¬
kommen. auf das Vermögen oder ' auf die Vermögens¬
vermehrung zu legen sei. ob sie aus mehreren dieser
Steuern zusammenzusetzensei, darüber mag der Gesetz¬
geber entscheiden. Ich gebe einer Besteuerung auf der
Grundlage des Vermögens den Vorzug , weil die Ein¬
nahmen von den Einzelstaatcn und Gemeinden gerade
wähvend des Krieges (fünfundzwanzig - bis vierzig,
prozentige Steigerung der Gemcindezuschläge» schon
ausgiebig erfaßt werden. Genügt das dem Gesetzgeber
nicht, so wag der Staat die hohen Einkommen noch mit
einem Kriegszuschlage belegen. Als Reichskriegssteuer
würde ich eine Abgabe empfehlen, die den Bermögcns-
znwachs seit dem 31. Dezember 1013 erfaßt."

Das ist, wie gesagt, durchaus die Auffassung der Reichs-
finanzverwaltung und der bundesstaatlichen Finanzverwal-
tungen . Da die „Kölnische Bolkszeitung " der Zuschrift
Ausnahme gewährt hat. und da die „Kreuzzeitung" erklärt,
daß die grundsätzlichen Ausführungen des Verfasserb der
Zuschrift sich mit dem auch von ihr vertretenen Standvunkt
decken, dürfte die Annahme berechtigt erscheinen, daß die
Aussichten für die im Reiche aevlante Steuervorlage eine
erfreuliche Förderung erfahren haben.

kurze politische Nachrichten.
Der Burgfriede.

Mit Rücksicht auf den Burgfrieden hat die national¬
liberale Partei des Reichstaqswahlkreises Guhrau -Steinau-
Wohlau von einer eigenen Kandidatur für die bevorstehende
Reichstagsersatzwahl abgesehen und Wahlenthaltuug be¬
schlossen. _

hos und Gesellschaft.
Vom Johanniter-Orden.

In dem am 24. Juni im Ordenshause zu Berlin statt-
gchabten Kapitel des Johanniter -Ordens wurde die Liste
derjenigen Edelleute festgestcllt. welche Seine Majestät dcm
Kaiser zur Ernennung in Vorschlag gebracht werden sollten.
Es sind 00 Herren, und ist die Ernennung inzwischen durch
Allerhöchste Kabinetts-Ordre vom 16. Juli erfolgt. Unter
den 90 Edelleuten befinden sich2 Niederländer und ein
schwedischer Herr . Was die Leistungen des Ordens während
der Kriegszeit betrifft, so hat sich der Orden bemüht, seine
Ausgaben in vollem Maße zu erfüllen . Eine große Zahl
von Johanniterrittern hat sich zur Verfügung gestellt, und
es stehen noch eine Reihe von Rittern zur Verfügung , ohne
Verwendung gefunden zu haben. Für den Dienst in der
Etappe sind vom Orden nunmehr 1518 Schwestern nnd 504
Brüder ausgerüstet und gestellt worden. In der Ausbil¬
dung von Krankenpflegepersonal wird rüstig fortgeschritten.
Die Meldungen um Ausbildung als Johanniterschwester
sind im Vergleich zu dem Vorjahr um das Dreifache gestie¬
gen. Seit dem Januar -Kapitel konnten 46 junge Mädchen
zu dienenden Schwestern ernannt werden, so daß jetzt 1134
Johanniterschwestern vorhanden sind, die zum großen Teil
in der Krankenpflege stehen.

Heer und glotte.
Personal-Veränderungenin der Armee.

Das „Militär -Wochenblatt" meldet:
Graf v. Matuichka Frhr . v. Toppolczan und Svaetgen.

Oberst z. D.. zuletzt Kom. d. Gren .-Regts . Nr. 10. jetzt Ab-
schnitts-Kom. d. Fest. Posen, d. Charakter als Gen.-Major
verliehen. * Büchting. Hptm. ö. Res. a. D. (Limburg a. ß.).
zuletzt von d. Res. d. Jnf .-Regts . Nr. 114. bisher im Landst.-
Jnf .-Ers.-B. I Limburg a. L.. jetzt Krcischcf in Russisch-
Polen . d. Charakter als Major verliehen . Befördert zum
Hauptm.: * de la Fontaine . Obcrlt . im Leibgarde-Jnf .-
Regt. Nr. 115. — Bon der Kgl. Sächsischen Armee: * Frhr.
v. Lindeman. t^en.-Lt.. bisher Kom. ü. 23. Jnf .-Div .. in
Genehmigung seines Abschiedsgesuches mit Pens, und d.
Erlaubn . z. Tr . d. Gen.-Unif. z. Diöp. gestellt unter Ver¬
leihung des Charakters als General der Kavall. * Graul.
Oberst z. D. und Kom. d. Landw.-Bez. II Dresden , bisher
Kom. eines Ers.-Jnf .-Regts ., auf sein Gesuch von der Stel¬
lung als Bez.-Kom. enthoben, unter Fortgewührnng d.
gcsctzl. Pens, und Verleihung d. Charakters als Gen.-Major
m. d. Erlaubn . z. Tr . d. Gen.-Unis. Tcu Generalmajoren
z. D.: * Sachse, jetzt Delegierter d. freiw. Krankenpflege
b. stellv. Gen.-Komdo. 12. A.-K., * Meißner (Klemens»,
jetzt Kom. d. stellv. Jnf .-Brig . 63. * Hcntschel (Erhard », jetzt
bei d. K. P . Art .-Prüf .-Komm.. * v.  Bosse, jetzt Kom. d.
Landst.-Jnf .-Rcgts . Nr . 19. ★ Meißner (Hermann », jetzt
Kom. d. Mun .-Kol. und Trains ö. 27. Res.-Korps. den
Charakter als Gen.-Lt.. den Obersten z. D.: * Schmidt, jetzt
bei d. mil. Postüberwachungsstcllc in Dresden . * Hum-
mitzsch. jetzt Kom. d. Landw.-Jnf .-Regts . Nr . 133. ★ senfft
v. Pilsach, jetzt bei d. Etapp.-Komdtr. 5 XII . * Pserl. bis-
ber Kom. d. Landw.-Jnf .-Rcgts . Nr. 106. * Brunner , jetzt
Kom. d. Etapp.-Mun .-Berw . bei d. Etapp.-Jnsp . 8. * Krayl.
jetzt stellv. Jnsp . d. Pioniere , d. Charakter als Gen.-Major
verliehen. Den charakterisierten Obersten z. D.: 4c
(Hans». Kom. d. Landw.-Bez. I Leipzig. * Heinicke sMax».
Kom. d. Landw.-Bez. Chemnitz. Patente ihres Dienstgrades
verliehen. _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 29. Juli.

vor einem Jahre.
29. Juli : Gewittcrstimmung. — Das rnssische Ehrenwort.

Niemals wird später die beste Geschichtsschreibung in
Worten die Stimmung , den spannenden Druck, die über
Europa in den letzten Julitagen deS Jahres 1914 lasteten,
schildern können; insbesondere in deutschen Landen herrschte
ob der sich gm politischen Himmel zusammenballendcn
Gewitterwolken eine Schwüle, die sich jedem mittetlte , auch

sonst volittsch gleickaittiasteuMenschen. Es war der

zweite Tag des Telegrarnmwechsels zwischen dem deutschen
Kaiser und dem Zaren . Letzterer hatte den deutschen Kaiser
um Vermittelung zwischen Oesterreich und Serbien ange-
rufen. In dem Telegramm des Zaren hieß es: .Alf mxl
Es handelt sich um einen schmählichen Kampf Oesterreichs
gegen ein schwaches Land, ich teile die Entrüstung Rußlarchs
über das Vorgehen Oesterreichs, ein europäischer Krieg wäre
ein Unglück, also halte deinen Bundesgenossen Oesterreich
davon ab. zuweit zu gehen." Ruhig aber deutlich war des
deutschen Kaisers Antwort , in der es hieß: „Es bandelt sich
nicht unr einen schmählichen Kampf. Serbiens Versprech¬
ungen haben keinen Wert . Oesterreich erstrebt keine terrr-
torialen Eroberungen . Rußland kann als Zuschcmer da-
tehcn. ohne Europa in den schrecklichsten Krieg htuernzu-

zi-S-n. tat .es  ie crlÄt bat. Einctaekt - V-rtaEllna
zwischen Rußland und Wren „ t möglich. Militärische Maß¬
nahmen Rußlands würden die Vermittlerrolle Deutschlands
untergraben ." Es wäre abwegig, in diesen ErinnerungS-
notizen jene schärferen Worte der Entrüstung zu gebrochen,
wie sie in der ersten Zeit des Krieges erklärlich waren,
heute geziemt uns eine wenigstens etwas ruhigere Betrach¬
tung der Ereignisse. Dennoch darf und muß man wohl
sagen, daß für immer in der Weltgeschichte lene Telegramme
des sogenannten Friedenszaren als das Muster der Heu-
chelei dastehen werden. Und selbst das mildeste Urta>l be¬
darf einer Aenderung zu Ungunsten des russl'chen „Väter¬
chens". wenn man den Berichs deS deutschen Militärattaches
in Petersburg vom selben Tage über »eine Unterredung
mit dem russischen Generalstabschef betrachtet. Dieser er¬
klärte ehrenwörtlich, „daß niraends in Rußland ein
Mann oder ein Pferd eingezoaen 'ei' d,e deutsche Front ser
nicht bedroht." Wozu der deutickie Attache wörtlich bemerkt.
.̂ Jch betrachte dies Gespräch in Betracht der positiven zahl¬
reichen Nachrichten über Einziehungen als Vermch. unS
über den Umfang der bisherigen Maßnahmen zu tauschen.
Wie später bekanntlich sich herausstellte. bildete das diplo¬
matische Sviel Rußlands eben nur emen Teil des Ranke-
spiels der Mächte, die sich zur Vernichtung des Deutschtums
verbunden hatten. __

Einkommensteuer-Voreinschätznngskommissionen bl̂ ben
im Amt. Zu dieser in der Nr . 377 der „23t(cSbaöevter 3tß.
gebrachten Notiz, die uns von der Deutschen Parl ^ ent^iorrespondenz zugegangen ist. teilt uns . der Dorsttzenoe
der Einkommensteuer-VeranlagungSkommiinon iur ben
Stadtkreis Wiesbaden mit , daß der erwähnte Erlcch des
Finanzministers vom 5. Juli d. I . nur besagt, daß von
einer Neuwahl der Mitglieder der Einkommensteuer-Vor-
einschätzungskomminioncn abgesehen werden kann, wenn
die Neubildung der Kommissionen infolge des Krieges aus
besondere Schwierigkeiten  stößt JjJin dem Erlaß nichts darüber bestimmt, daß bere is erfolgte
Neuwahlen als nicht geschehen zu betrachten 'eien. Für
Wiesbaden  bestand kein Grund , von der Vornahme oer
Wahl abzuseben. und sind deshalb die von der Stadtver¬
ordnetenversammlung am 23. ^ uli d. I . vorgenounneneu
Wahlen, nach Prüfung durch die Aufsichtsbehörde, gültig.
(Zu vergl . Art . 441. Ziffer 3. 4 und 5 d. A. A. z. Einkom-
mensteuergesetz.» ,

Ein Opfertag für kaufmännische Kriegshilfe. Wir haben
schon davon Mitteilung gemacht, daß der 18 58er kaus-
männische Verein am  Sonntag . I. August, dem Ge¬
denktag der Mobilmachung, eine besondere Sammlung
zur Stärkung seiner Kriegsunterstützungskasse veranstalten
will. Bon den 125 000 Mitgliedern des 58er Vereins bv-
finden sich über 10 000 im Auslande , darunter sehr viele
als Gefangene. Läßt man diese Nuslandsmitglieder und
die mehr als 12 000 Lehrlinge außer Betracht, so stehen von
den annähernd 105 000 Jnlandsmitgliedern bereits 55 000.
also mehr als die Hälfte, in Kriegsdiensten. Unter diesem
Umständen ist dem Opfertag des 58er Vereins «m recht
gutes Ergebnis zu wünschen. Beiträge nimmt Herr I . C.
Diebs. Blücherstraße 17. entgegen.

Die Schaffnerin. Paul Alexander Schettler plaudert in
der „Braunschw. Landesztg." : „Dieser Krieg bedeutzet den
Sieg unserer Frauenbewegung ", sagte das Fraulem Doktor,
als sie mit dem alten Herrn Professor dre Hochschule verließ
und eine Elektrische bestteg. In ihre etwas Serben Züge
grub sich ein sieghaftes Lächeln und die strenge blinkenden
Kneifergläser blitzten stolz, als sie den Mlsspruch tat, de»
die mit innerer Genugtuung festgesteüte Tatsache des Vor¬
handenseins eines weiblichen Schaffners auf der Straßen¬
bahn veranlaßte . — „Wie hart haben wir in Friebenszstten
darum gekämpft, daß den Frauen die Berufe der Mrnner
geöffnet würden. Die Vorurteile und die Ueberlreferung
waren kaum zu besiegen. Und nun kommt der Krieg und
ohne Kampf erreichen wir Ziele , die uns meilenfern erschie¬
nen. Der Krieg ist uns ein grober Helfer gewesen gegen
den Egoismus des Mannes — — „Unö die Zurückhaltung
der Frau , wie?" ergänzte ihr Begleiter lächelnd. — -A - er
hat gründlich mit alledem aufgeräumt . Und erweist sich dre
Frau etwa ihres Berufes nicht Mig ? Leistet sie weniger
als der Mann ?" - „Etwas vielleicht doch. wate ihr Beglei¬
ter nachdenklich. „Sie ist immerhin Weib . - -.Waswollen
Sie damit sagen?" fragte das Fraulein Doktor spitz und ihre
Kneifergläser blinkten kampfbereit. Indessen wendete sich
die Schaffnerin zu den Sprechenden. Sachlich fragte sie nach
dem Ziel der Fahrt . Sachlich stellte ste die Fahr chetne aus.
nahm das Fahrgeld und dankte mit leiier St mme dem
Herrn Professor für das kleine Trinkgeld . — Die Beamtin
wollte sich zu den nächsten Fahrgästen wenden, da räusperte
sich der Herr Professor und sagte: ,^ ch sehe. Sie und verhAratet ?" — Die Schaffnerin wendete überrascht ihr Gesicht
dem älteren Herrn zu. dann senkte sie vor seinen freundli¬
chen Blicken fast verlegen die Augenlider und nickte. —
„Mein Mann ist im Felde", sagte »e. — „Gefallt Ihnen der
Beruf ?" fragte der alte Herr werter. — Sie lächelte und
wußte offenbar nicht, was sie antworten sollte. —
meine", fuhr das Fräulein Doktor dazwr,chen. „es ist ein
stolzes Bewußtsein für eine Frau , einen Beruf mrsfullen
zu können, den bisher die Männer für sich reiervrert hatten.
— ^ jch wollte", sagte die Beamtin , und ihre Worte klangen
seltsam verschleiert, „mein Mann wäre wieder da and ich
könnte mich wieder um meine Kinder kümmern .—Der alte
Herr Professor nickte ernst. — Das Fräulein Doktor aber
biß sich ans die Oberlivve und schwieg.

Unfall. Am Dienstag Abend gegen 8 Uhr waren btt
Arbeiter eines hiesigen großen Möbeltransporte,chaftes
damit beschäftigt, im Güterbahnhof einen großen. beladEu
Möbelwagen in den Eisenbahnwagen etnzuschicben. » er
dieser Gelegenheit wurde durch den starken Anprgll einem
verheirateten Arbeiter eine Hand derart gedrückt, daß er
sofort nach dem Paulinenstift gebracht werden mutzte. Nach
Anlegung eines Notverbandes konnte er jedoch bald wteoer
entlasten werden.

Ei« Verkehrshindernis. Am Dienstag , gerade mähren¬
der verkehrsreichen Mittagsstunde , mußten die Wagen der
Elektrischen Biersiadt-Dotzheim längere Zeit am Brsmarck-
ring halten, weil ein schwerer Möbelwagen die . Glette
sperrte. Es waren nur zwei Pferde vorgespannt, und diese»
war es unmöglich, den großen schweren Wagen die stelle,
durch das Regenwetter schlüpfrig gewordene Blücherstraße
hinaufzuziehen. Auch als zwei weitere Pferde vorgeipannt
wurden, gelang es doch nicht, vorwärts zu kommen, denn die
beiden ersten Pferde waren durch das viele Schreien, Tobe»
nnb Schlagen so kopfscheu geworden, daß das. eine Mer-
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Haupt nicht mehr anzoq. Schließlich, nachdem alles nichts
helfen wollte, wurde der Wagen gedreht und abwärts ge¬
fahren , damit wenigstens die Elektrische weiterfahren
konnte. Man sollte Loch in der jetzigen Zeit den auch auf
Sriegsration gesetzten Pferden nicht mehr zmnuten als
möglich ist.

Gefährdung eines Schnellzuges. Am Dienstag Mittag
wurde der um 1,25 Uhr hier abgehenhe V-Zug Essen-Wies-
baden-Frankfurt -München kurz vor der Station H ö ch st
mit Steinen beworfen, wodurch eine Fensterscheibe eines
Wagens dritter Klasse zertrümmert wurde. Die erschreck¬
ten Fahrgäste wurden zum Glück nicht beschädigt. Da in
der letzten Zeit an dieser Stelle schon mehrmals derartige
Steinwürfe nach fahrenden Zügen ausgeführt wurden , sind
die zunächst gelegenen Posten und Bahnwärter ausgefor-
d>ert, ein schärferes Auge auf diesen Unfug zu richten.

Aus den Vororten.
Dotzheim.

Zahlstelle der Ortskrankcukaffe. Wie schon gemeldet,
war der Beschluß des Ausschusses der Allgemeinen Orts-
Lraukeukaffe I Schierstein, die hiesige Zahlstelle aufzulieben,
wegen eines vorgekommencn Wahlfehlers für ungültig
erklärt worden. In einer neuen Ansschußsihung am letz¬
ten Sonntag in Schierstein wurde der frühere Beschluß
wiederum ordnungsmäßig gefaßt, sodaß es dabei bleibt.
Laß am 1. Januar n. I . die hiesige Zahlstelle ause. zoben
wird , die Meldestelle dagegen hier verbleibt.

Nassau und Nachbargebiete.
# Wiesbaden . 29. Juli . Pfarrerpersonalien.

Den überetatsmäßigen Felddivisionspfarrern Linden-
bein  aus Cleeberg und Deißmann  aus Obcrauroff . so¬
wie dem inzwischen auf dem Felde der Ehre gefallenen Osti-
zierstellvertreter cand. min. Friedr . Gaul  aus Naunheim
ist das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen worden. Der
Pfarrer Christian Balzer  zu Eckelshausen ist zum Dekan
ernannt worden . Gleichzeitig wurde ihm das Dekanat Bie¬
denkopf übertragen . — Der erste Pfarrer Andreas M tt l -
l e r in Nunkcl und der Pfarrer Karl Beinbauer  in
Münster sOberlahnkreis ) sind auf ihren Antrag zum 1. Ok-
tober in den Ruhestand versetzt worden. — Ter zweite Pfar¬
rer Füllkrug  zu Homburg v. H. ist für die Kriegsdauer
als etatsmäßigcr Garnisonpfarrer in den Heeresdienst ein¬
getreten . Die im -Heeresdienst stehenden Pfarrer Z i e m en¬
do r f f in Holzappel, A u l e r in Freiendiez und C u n z in
Höchstenbach sind zu Leutnants d. L. ernannt worden. Pfar¬
rer B ö ckc l in Mensfelden ist für die Kriegsdaucr als Bizc-
feldwebel in den Heeresdienst cingetretcn.

a. Braubach. 29. Juli . Jubiläum.  Herr Stadtsekre¬
tär Neuhaus  konnte am Montag aus eine 25jährige Tä¬
tigkeit in unserer Stadt zum Wohle der Gemeinde zurück¬
blicken.

vermischtes.
Deutsche unter den Opfern des Dampfers „Gastland".

Die ..Frks. Ztg." erhält folgendes Radiogramm aus
New-Aork: Unter den bei dem Untergang des Dampfers
„Gastland" Umgekommenen sind folgende mit deutschen
Namen:  M . Rehnke. Emil Fließ . Ernst Fißmer , Hcnrn
Gottschalk. Charles Glück. Walter Graft . Georg Gottwald.
Marie Junghirtb , Marqarete Krämer, Anna Pekch. Maro
Putz, Sabine Schulz, Julius Schroll und Frau . Martin
Stender . Robert Unterich und Frau.

Der boshafte Druckfehler-Teufel.
Daß in diesen Zeiten politischer Wirren sogar der

Druckfehler-Teufel für und wider Stellung nimmt , beweist
die folgende Berichtigung im Pariser .Journal ": „Ein un¬
angenehmer Druckfehler hat sich in den letzten Artikel
unseres Berichterstatters vom italienischen Kriegsschauplatz
eingeschlichen. Darin hieß es: «Auf seiner Reise längs der
Front konnte Salanöra vom Wagen des Königs aus die
gebräunten Infanteristen im Kampfe sehen, die am Kragen
die weiß-roten , weiß-grünen und blau-schwarzen Abzeichen
der Briganten von Neapel, Salerno . Apulien und Palermo
tragen . . ." Es sollte natürlich nicht Briganten , sondern
Brigaden heißen . . ." O weh!

Das schweizerische Gasthausgemerbe und der Krieg.
Die Schweiz hätte jetzt «Hochsaison", wenn kein Krieg

wäre. In diesem Jahre ist die ausländische Kundschaft der
schweizerischen Kurorte und Sommerfrischen natürlicher¬
weise ganz ausgcblicbcn . Es war auch nicht anders zu
erwarten und die Kurorte und Gasthansbesitzer mußten
darum ihre ganze Hoffnung auf die einheimischen
Gäste  setzen. Mit dieser einheimischen Kundschaft scheinen
aber die Gasthausbesitzcr büke Erfahrungen gemacht zu
haben, da viele und meist gerade die wohlhabenderen Leute
die ante «Kricgsgelegenheit" zu strammen Preisdrückereien
benutzten. Es hat daher mancher Gasthausbesitzer in diesem
aufgeregten Jahre lieber darauf verzichtet, sein Unter¬
kunftshaus zu eröffnen. Ein GasthauSbesitzer aus dem
Berner Oberland  schildert nnn in einem angeblich
nicht für die Veröffentlichuna bestimmten, aber nun doch
im Berner «Bund " veröffentlichten Briefe in herzzerreißen¬
der Weise, wie schlecht es ihm und seinen Berufsgenosien
geht: «Unser Schweizer Publikum", so schreibt er u. a..
«stellt an unS Anforderungen , die man nicht für möglich
halten sollte. Nur um wenigstens einigermaßen den Be¬
trieb aufnehmen zu können, ermäßtate auch ich meine Preise
um 30, ja teilweise 40 v. H. (was muß der Mann früher
verdient haben! Die Schriftl .) Aber daß genügte Unfern
guten Schweizern noch nicht. Die Ansprüche waren derart,
baß wir unter allen Umständen noch Geld zugesetzt hätten.
Die Leute meinen , daß es. da wir die Hotels so wie so leer-
stehen haben, doch bester sei. jemand darin zu haben, als
sie gar nicht zu öffnen. Selbst reiche Schweizer boten uns
Preise , nach denen man meinen könnte, die Hotels  wären
die reinen Woh lfahrt san  sta lt  e n. Es ist gerade¬
zu traurig zu erleben, wie von reichen Leuten versucht wird,
die armen Hoteliers noch vollends zu erdrücken. Tatsächlich
hat mau das Gefühl, diese Art Leute, und deren Zahl ist
heuer groß, komme einzig und allein in die Kurorte , um . .
zu sparen . . ." So schreibt der Gasthausbesitzer aus dem
Berner Oberland »das sich ja schon immer durch seine fabel¬
haften Preise ausgezeichnet hat. Kein Wunder, daß sich
nun der schweizerischen Gasthosbesitzer eine stille Verzweif¬
lung bemächtigt, weil ihre eigenen Landsleute nicht gewillt
sind, die für Ausländer berechneten hohen Preise zu be¬
zahlen.

Barzilai.
Hie Barzilai und Jrredenta!
Hallt's vom Jsonzo bis zur Brenta
Und von der Brenta bis zum Etsch.
Trotz der Tedeschi Wulgefletsch.
O schwere Sorge , die uns guälte.
Als niemand unsre Siege zählte:
Für all das unerlöste Land
War kein Minister noch ernannt.
Jetzt ist er da, bevor wir 's haben.
Bor Freude weint der Schützengraben.
Cadorna meint: Da drüben liegt 's.
Und wer hinttberkommt. der kriegt's.
Zwar haben wir noch keinen Meter.
Jedoch der Kluge sorgt für später.
Und wie doetores gilt cs ia
Minister in absentia. Edgar Steiger.

*

Völkerpsychologie. „Daß die Italiener keine besseren
Soldaten sind!" — „Mein Gott, das ist eben ein heiß¬
blütiges Volk! Beim kleinsten Streit läuft ihnen das
Temperament über — und da lauten sie halt mit ."

Vom Tage. „Ein köstlicher Fleck Erde für dir Ferien
und zur Erholung " ist. wie uns eine Annonce belehrt.
Walchensee. Und wem das nicht genügt, der erfährt oben¬
drein . daß cs „durch den Riesen,oall der Alpen gegen
Italien gesichert ist". Gegebenenfalls wird ia wohl auch
der Nachtwächter oder Landgcndarm noch seinen Mann
stellen. (Sirnplizissimus .)

Sport.
Ueber die Wirkung der deutschen Pferderennen in Frank¬

reich «nd England
schreibt der Wiener „Sport ": Daß in Hamburg das Derby
und der Große Preis gelaufen wurden , daß cs in Hoppe¬
garten weitere elf Renntage geben wird , daß bei diesen
sogar auch die Wettmaschine in Betrieb gesetzt werden wird,
das hat in England und Frankreich wie ein kalter Wasser¬
strahl gewirkt, denn nun glaubt dort niemand mehr an
den wirtschaftlichen Zusammenbruch des Deutschen Reiches,
an keine Revolution , von der englische und französische
Zeitungen immer wieder zu berichten misten. Nun sicht
man es in Paris und London immer deutlicher ein, daß
dieser Feind auf anderen Gebieten ebensowenig wie auf
dem Schlachtfelde zu besiegen ist. und bas wirkt auf Lon¬
doner. Pariser und Römer ebenso kräftig , wie ein großer
Erfolg deutscher Waffen. Tie Rüsten werden es aber für
selbstverständlichhalten, denn sie haben, eben weil Krieg
war . „ihr Nennen" nicht eingestellt. Daß das Deutsche
Derby gelaufen wurde, kann nicht verschwiegen werden , die
neutrale Presse sorat schon dafür . Es kommt denn auch
schon ein Echo aus Paris.  Man spricht dort bereits da¬
von, daß demnächst Nennen in Longchamps stattfinden
werden. Man will es den Deutschen gleich tun und schämt
sich der Schwäche, die man mit dem Einstellen der Rennen
bewies . Man will mit diesen jetzt nicht mehr Worten, bis
der letzte „Boche" aus Frankreich und Belgien vertrieben
ist. man will jetzt ebenfalls Stärke zeigen. Aber cs trifft
hier wieder das Mort zu: Wenn zwei dasselbe tun . danil
ist es nicht dasselbe. Deutschland hielt schon im Mai seine
Nennen ab, Frankreich hätte also Zeit genug gehgbt, es
dem Feinde gleich zu tun . Nun klappt man in Paris nach
und vergißt, was man im Mai sagte. „Wir wollen auch
zeigen, daß wir stark sind," heißt cs jetzt, „und wjr wollen
auch Nennen veranstalten." Vorläufig aber bleibt es in
Paris beim Wollen, das Können beweist unterdessen nur
Deutschland. _ __ __

volfswirMaftllcher Teil.
Höchstpreise für Brotgetreide und Spannung zwischen Mehl-
und Gctrcidcpreisen: das Mehl, also auch das Brot , muß

billiger werden.
(Getreide-Wochenbericht der Preisberichtstelle des Deutschen

Landwirtschaftsrats vom 20. bis 26. Juli .)
Als wichtigstes Ereignis der letzten Woche ist die Be¬

kanntmachung über Höch st preise  für Brotgetreide so¬
wie für Gerste und Hafer vom 23. Juli zu verzeichnen.
Für Mehl sind auffälligerweise Höchstpreise nicht eingeführt
worden und, wie es scheint, auch nicht beabsichtigt, was mit
Rücksicht auf Brot - und Mehlpreise 'im Kleinhandel im
höchsten Grade bedauerlich ist. Nicht der Kornpreis ist für
den Brotpreis unmittelbar maßgebend, sondern der Mehl¬
preis . Es ist noch frisch in Erinnerung , daß die Spannung
zwischen den Mehl- und Getreidepretsen mehrere Kriegs¬
monate hindurch über 200 Mark für die Tonne betragen
hat. während die durchschnittliche Spannung in den letzten-
zehn Friedensjahren zu Berlin sich bei Roggen nur auf
45 Mark und bei Weizen auf 67 Mark bezifferte. Hoffent¬
lich werden nunmehr die Kommunalverbände die Selbst-
wtrt .schaft übernehmen und dabei die Spannung zwi¬
schen Mehl - und Getreidepreisen  so niedrig ge¬
stalten, daß die Verbraucher endlich so billige Brotpreise
genießen, wie sie den Höchstpreisen für Getreide entsprechen.
Die Höchstpreise gelten für den Verkauf durch den Erzeuger
oder Landwirt . Die Zahl der bisherigen 32 Höchstpreis¬
bezirke ist unter gleichzeitiger Einschränkung der Preis¬
spannung auf 4 größere Preisgebiete verringert worden.
Der Geltungsbereich des niedrigsten Höchstpreises für in¬
ländischen Roggen mit 215 Mark ist durch die Hauptarte
Königsberg. Danzig, Bromberg , Posen , Breslau und
Gleiwitz gekennzeichnet. Der folgende Höchstpreis mit 220
Mark gilt für das Gebiet mit den Hauptorten Stettin , Ber¬
lin . Rostock, Schwerin, Magdeburg, Dresden und Leipzig.
Das dritte Preisgcbiet mit 225 Mark ist durch di-e Haupt¬
orte Emden. Bremen, Hamburg, Kiel, Hannover , Braun¬
schweig, Kassel, Erfurt und Zwickau abgegrenzt. Das vierte
Preisgebiet mit 230 Mark umfaßt ganz Süddeutschlanü so¬
wie die Rheinprovinz und Westfalen mit den Hauptortcn
München. Stuttgart , Mannheim, Straßburg , Saarbrücken.
Frankfurt a. M.. Köln. Aachen. Duisburg und Dortmund.
Vom 1. Januar nächsten Jahres ab treten wie bisher Zu¬
schläge von 1,50 Mark halbmonatlich hinzu . Der Preis für
Weizen und Spelz (Dinkel. Fesen) sowie Emer und Ein¬
korn ist wie bisher auf 40 Mark über den Roggenprets
festgesetzt worden. Für die nichtgenannten Orte (Neben¬
orte) ist der Höchstpreis gleich dem des nächstgelegenen
Hauptortes.

Für Hafer und Gerste aus der diesjährigen Ernte sind
Einheitspreise für das ganze Reich mit 300 Mark für die
Tonne beim Verkauf durch den Erzeuger festgesetzt wor¬
den. Bei Hafer erhöhen sich die Höchstpreise für die in der

Zeit bis zum 1. Oktober gelieferten Mengen um 5 Mark
für die Tonne . Nach dem 1. Oktober gelten die Höchst¬
preise unverändert.

Auf dem Getreide- und Futtermittelmarkte
hielt auch in der letzten Woche die feste Haltung an. Mais
notierte 615—630 Mark, zweite Sorten 538—610 Mark.
Gerste ist sehr knapp und in guter Beschaffenheit kaum
unter 700 Mark zu haben. Surrogatmchle sind ruhig und
überwi-egend angeboten. Maismehl notiert 62—72 M..
Kartoffelmehl 68—70 M.. Maniokamehl 60—65 Mark und
Tapiokamehl-Vlütenmehl 85—90 Mark . Im Mchlhanöel
wirkte die amtliche Auskunft , daß auch ausländisches Mehl
nur gegen Kontrolle an Bäcker abgegeben werden dürfe, be¬
unruhigend . Ausländische Kleie ist nur knapp angeboten
zu Preisen von etwa 480—530 Mark . Für Kokoskuchen
mußten 626—630 Mark , für geringes Kokosschrot 400 Mark
angelegt werden. Gcrstcnkleie wertet 620—650 Mark , Rcis-
kleie 310—315 Mark. Fischfutter stieg auf 420- 440 Mark,
während Angebot von Heriugsmehl fehlte. Gedarrte
Eicheln kosteten 370—975 Mark, Pferdebohnen 700—725 M.

vom vüchertisch.
Sven Hedin. Ein Volk in Waffen. sGroße Ausgabe.) Ueber

500 Seiten Text mit gegen 200 Abbildungen und einer Karte.
Elegant in Leinwand gebunden 10 M.  Verlag Brockbaus.
Leipzig.

Wie kein anderes Kriegsbnch bat die Feldvostausgabe von
Hedins „Ein Volk in Waffen" das deutsche Volk zu vackcn ver¬
standen. und voll Begeisterung ist das Büchlein draußen in den
Schützengräben von Hand zu Hand gegangen, und im behaglichen
Daheim wurde es voll Stolz gelesen als wahrheitsgetreueSchil¬
derung. wie der Deutsche zu siegen, aber auch für das Vaterland
zu sterben versteht. Wett über die deutschen Gaue hinaus schallte
der markige Ruf des Neutralen, der auf seinen weltweiten For¬
schungsreisen aus eigener Erfahrung weiß, wie sehr Menschen,
selbst Angehörige der Kulturnationen, der Niedertracht und
Grausamkeit, aber auch des Heldenmutesund Lvfersinnes fähig
sind. Heute liegt des groben Kulturvioniers Werk „Ein Volk
in Waffen"  in vollständiger Ausgabe vor uns als stattlicher
Band von über 500 Seiten, geschmückt mit einer Fülle von Bil¬
dern. die der Verfasser selbst mit Zeichenstift und Kamera aus¬
genommen bat. Gegenüber der kleinen Ausgabe bat die große
ein persönlicheres Gepräge, das ihr ein besonderes Jntereffe ver¬
leibt. Hebin sah nicht nur Kolonnen und Bataillone. Batterien
und Schützengräben: er lernte unzäblige Persönlichkeiten kennen,
die er mit Namen nennt, charakterisiert oder im Bilde wiedcr-
gibt. vom Kaiser bis zu den einzelnen Soldatentvven, führende
Männer und Kämpfer an der Front und die Organisatoren und
stillen Arbeiter in den Etappenorten im Rücken des Heeres.

«Deutsche Blätter für Kriegsverletzte". Mit Stellen-
Nachweis.  Halbmonatliche Mitteilungen aus dem gesamten
Gebiete der Fürsorge für deutsche Kriegsvcrletzte. , Hauvtichrrn-
leiter Dr. jur. Paeckter. Berlin W. 35. — Bierteliäürlich (sechs
Nummern) 1.20 Jl,  Einzelnummer 20 ,4 . Verlagsanstalt Vogel
und Vogel, G. m. b. H.. Leipzig. Gerverstraße 48/50. Nunmehr
liegt die zweite, noch um 8 Seiten erweiterte Nummer vor. —
Gar vielgestaltig sind die Aufgaben, die auf dem Gebiete der
Fürsoraetätigkeit zu erfüllen sind, und es ist deshalb mit Freuden
zu begrüben, baß diese Zeitschrift ihrer vornehmen Aufgabe,
allen Kriegsverlebten beziehentlich ihres Fortkommens er¬
schöpfenden Aufschluß zu geben und das löbliche Streben der
Ministerien, staatlichen Behörden. Gemeindeverwaltungenusw..
die sich zu reger Mitarbeit bereit findend, ebenfalls durchaus an¬
erkennend über Wesen und Inhalt der „Deutschen Blatter für
Kriegsverletzte" ausgesprochen haben, zu einer gemeinsamen und
ersprießlichen Arbeit zu gestalten, in jeder Beziehung voll und
ganz gerecht wird. Die sorgfältig geleitete Unterhaltungsbeilage
wird unseren genesenden Kriegern manche Stunde der Er¬
heiterung bringen. — Besondere Anerkennung verdient der
Stellen-Nachweis für Kriegsverlebte, den die Zeitschrift enthalt,
und dürfte dieser bei all denen vollen Beifall finden, welche in-
folge Fehlens von Gliedmaßen zum Uebcrgang in andere Be¬
rufsarten gezwungen werden.

Hermann Wagner: Bekenntnisse.  Roman . — Verlag
von Egon Fleische! u. Co., Berlin W. 9. — Preis 3 M.

Dieses Buch ist eines von denen, die geschrieben werden
mußten. Nicht weil der Verfasier sich einem Verleger, zur Lie¬
ferung eines Romans vervflichtet batte oder weil er etnsab, da»
er sich auf dem Markte der Belletristtk wieder mal »eigen mußte,
weil ja nahezu alle Konkurrenten schon erschienen waren —
sondern weil der Verfasser sich befreien wollte, sich entlasten von
dem. was in ihm gärte, was drückte und drängte. Das Buch
beißt mit Recht„Bekenntnisse". Es ist eine Beichte. „Warme
Sachlichkeit" ist das Kennzeichen der Darstellung. In dem ganzen
Buche findet sich keine Phrase, kein gekünsteltes, weit bergehohes
Bild, keine mühsam konstruierte Charakteristik. Die Personen,
die vor uns das kleine Leben des Alltags leben, die alltäglichen
Gefühle und Empfindungen haben, die Gedanken der einfachen
Leute aussvrechen. sie sind uns wohlbekannt. Karl Deom. ein
Schriftsteller, ist einer jener haltlosen, schwankerrden Grübler und
Selbstauäler. die seit den Tagen des Wertder und des Anton
Reiser in der Literatur Bürgerrecht erworben haben und im
Leben allerorten zu finden sind. Und Martba Wulff ist das
traditionelle liebe Mädel, das mit der Liebe Ernst macht und an
ibr zu Grunde geht, eine der Vielen, die jener ersten gefolgt sind,
ein Tvvus. den wir von Fontane insbesondere und von Schnitzler
kennen. Auch die Mutter Wulff und die Zimmeiwermieterin
«rrau Landmann gebören zu den Tvven des Lebens und der
Literatur. Das Gleiche wird auch von dem Verleger Georg
Karan zu sagen sein, von ferner Person und von seinen Ge-
schäftsgrundsäben. So ist alles wirklichm dem Buche, aber es
ist auch wahr. Das Buck entbehrt der Erotik nicht, insbesondere
ist die Gegensviclerin der Martha. Liesel. eine von öcmen. deren
Liebeslust ganz irdisch ist. Doch auch sie ist wie alles Erotische
im Buche zart und fein geschildert: ein Hauch der Keuschheit ent-
springt Allem, was gesagt und dargestellt wird. .

Das Buch ist ein gutes Buck und wird hoffentlich eine Ge-
meinde finden, die seiner und de§ ernst strebenden, ttel empfm-
Lenden Verfassers würdig ist. 8 - 8-

Zeitschriflenschau.
Das literarische  Echo . Halbmonatsschrift für Lite¬

raturfreunde (Begründet von Dr. Josef Ettlinger. Heraus¬
gegeben von Dr. Ernst Heilborn). Verlag: Egon Fletsche! u. Co..
Berlin W. 9. Das 1. Augustbest ist soeben mit folgendem In-
halt erschienen: M. Kronenberg: Der Staatsgeöanke und die
Romantik. — Felir Povvenberg: Lebens-Miniaturen. — Franz
Xaver Zimmermann: Deutsche Dichttmg an der Adrra. —
Alexander von Weilen: Teichmann und Laube. — Erich Holm:
Strindbera-Erinnerungen und Briefe. — Wilhelm Börner:
Neuere Raimund-Literatur. — Echo der Zeitungen.-— Echo der
Zeitschriften. — Kurze Anzeigen. — Nottzen. — Nachrichten. —
Büchermarkt. _

Cchrtstteltung- Ver - Yard ü» r o M>u ».
Verantwortlichfür deutsche und auswärtige Politik: B. G r o t h u c;
für Kunst, Wisteuschast. Unterhaltung», und volkswirtschaftlichen Teil:
B. E. Etseuberger,-  für Stadt, und Landuachrtchten» Gericht und
Sport: C. Dietzel;  für die « «zeige» : Carl Rvstel;  sämtlich tu

Wies bade».
Drucku. Verlag de, Wiesbadener Verlags - « » stalt  G . M. V.H.

Zuschriften jeder Art bitten wir nicht persönlich, sondern stets an
an den Verlag, die Redaktion oder Geschäftsstelle zu adressieren.

Odol Das Veste
zur Zahnpflege
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in der RekonvaleszenzLECIFERRIN-
(Ovo-Lecithin - Eisenoxydhydrat) ^ MUMll MMD werden die MllWII ÜM TaSdl gehoben und neue LSDEDSKfL. i i — —

die Flaschei Leciferrin in Tablettenform , ebenso wirksam wie das flüssige, M. 2.50, bequem als Feldpostbrief zu versenden. In Apotheken; wo nicht erhältlidi , wende
man sich an Galenus , Obern. IncL, G. m. b. H., Frankfurt a , M»
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Maschinen - O eie
Maseliinen - Fette

Motoren —O eie
Cylinder - Oele

Automaten - Oele
tn guten QnallUten neu etngetroften.

Ph . Hell . Marx
Mauritiusstr . l Wiesbaden Tel . 3056

TeAnisAe
Abteilung.

Residenz - Theater.
Donnerstag , den 23. Juli ISIS. * nfanß 7 “ **•

Gastspiel der « chanspiel-Gesellschaft« ina Land »» .
Wen» der junge Wein blüht.

ünstspiel in SAkten von Bj0rnstjerne « idrnson. Deutsch von JuliuS ElraS.
Personen:

SUH-l» Arvtk . « lbert^Bauer
Frau « rvik
Marva,
Alberta, . . . « . » ■ « i •» * • *
Helene. .

lihre Dvchter)
Hall, Propst . » *
Aloilbe, seine Tochter
Sarl Tönning .
Gunda .
Ein Diener
DienswSdchen . . .

Ende nach 0 Uhr.
« « henspielplau. Freitag . 3V.: « lein Eyolf. — SamStag. 31.: Den»

der junge Dein blüht. — Sonntag . 1. August: Jugend.

Dora Donato
Marly Markgras
Beate Geldern
Louise Jose

Artbcrt Wäscher
Alice Hacker
HanS Schweikart
Paula Klein
Fritz Werner
Else Salgcr

Seim Schluss des Schuljahrs
dürften viele Eltern für die
Spfihrer ’aehe Höhere
Handelsschule in Calw
(im letzten Jahr 53 Einjähr .-
Berechtigungen ) sich inter¬
essieren . - Prospekte durch

Direktor Weber.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgetallt ren dem Verkehrsburean.)
Donnerstag , 8 » . Julis

Vormittags 11 Uhr:
Konzert AStädtKurorAesters
in der Kodibrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Jesus meine ZuversiAt,
Choral.

2 Ouvertüre zu „Don JuanMozart
3. Frühlings-Erwachen BaA
4. Stefanie -Gavotte Czibulka
5. Potpourri a. „Der Zigeuner¬

baron “ J *Strauss
6. Promenaden - Marsdi

Jesdike.

Nachmittags 4.30 Uhr:
ibonnements -ttonzert
Musikkorps (̂ Ersatzbataillons

des Res .-Inf .-Rgts . Nr . 80.
Leitung : Herr Kapellmeister

Haberland.
1 Heil Deutschland , Marsch

Lehmann
2. Ouvertüre z. Oper „Indra“

F. v. Flotow
3. Loreley -ParaphraseNeswadba
4. Fantasie aus der Operette

„Die Fledermaus “ J . Strauss
5. Intermezzo aus Ottenbachs

„Hoffmanns Erzählungen“Fetras
6. 1L Finale aus der Oper

„Maritana “ Wallace
7. Krieg u. Sieg der Deutschen,

militärisches Potpourri
Gärtner.

Abends 8.30 Uhr:
A.b oonemen ts -Kon * er t

Städtisches Kurordiester.
Leitung : Herr Carl SAuriAt,

StädtisAer Musikdirektor.
1. Ouvertüre zu Kleists „Ker-

mannsAlaAt “ 0 . Dorn
2. Sonnenaufgang über Hima¬

laja G. SAjelderup
3. UngarisAes Rondo

Frz . SAubert
4. SAerzo aus der VII. Sym¬

phonie L. v. Beethoven
5. Vorspiel und Liebestod aus

„Tristan und Isolde“
R. Wagner.

MERCEDES

AHcinveitemf ’ttr Wiesbaden

Blumenihal
Kirchgasse 39

Wiesbadener
Vergnügungs .Palaft

Dotzbeimer Straße 16.
Donnerstag . 29. Jali , abdS. 8 Uhrl

Buntes DLeater.
TSgl. a»dS. 8 Uhr: BnnteS Theater.
Sonn- and Feiertags zwei vor»

stellungen 3̂ 0 und 8 Uhr.

»1««

Uebernobme:
band-schriftliche » Arbeiten
Schre' bmaslbinen. | eöee Art.Buchführung.
Geschäftsführung . I vorüber-
GeschäftsauMckt. ' gebend.
Vermögens . » Verwaltung.SauS - '
Hypothekenvermittelung.

Erteile sachverständigen Rat in
allen Bersicherunasangelegen'
beiten.

Gewähre Unterstützung inallen VersicherungSschadenfal-
len. insbesondere Brandscha-
denfällen .

unter strengiter Diskretion.

I Knesevits, Wliibadm.
«beinttrabe 48. Pt . Tel. 5957

Svrechstunben, ! !—12, 8—4.

Strickt Strümpfe!
Näht Hemden!

48700 Hemden und 50900 Paar Socken
sind von uns schon an unsere Krieger gegeben
worden und immer wieder von neuem werden
Strümpfe und Hemden verlangt!

Wolle zum Stricken und zugeschnittene
Hemden gelangen nach wie vor von 10— 1 Uhr
und von 4— 6 Uhr Zimmer Nr . 204 im Schloß
zur Ausgabe . Wer doppelt wohl tun will , läßt
die Sachen durch Näherinnen auf eigne Kosten
anfertigen.

Rotes Rreuz. Abteilung 111
Schloß . Mittelbau.

Verordnung.
Auf Grund de- 8 1 der Bekanntmachung des Reichskanzlers

vom 26 Mär , 1915 lReick,s-Gesetzblatt Seite lU . betreffend den
Ausschank und Verkauf von Branntwein oder SvirituS . bestimme
UimEinverständnIS mit den zustän- igen stellvertretenden Gene-
ralkommandos für den Regierungsbezirk Wiesbaden . .

8 1. Der Ausschank und Kleinbandel von Branntwein lein-
schließlich Likörs ist an Sonn , und Feiertagen adnzlich. am vor-
bergebenöen Tage von mittags 8 Ubr ab und am darauffolgen
den Tage bis 10 Ubr vormittags verboten.

Dasselbe gilt für den Verkauf aus Automaten.
8 2. Unter Kleinhandel ist icder Verkauf von weniger als

einem halben Anker --- 17.175 Liter zu verstehen.,e'nem oa ausschließlich Branntwein verschärfenden Wirt-
schäften ist der Ausschank und Kleinhandel auch an den übrigen
Äen von abends 8 Ubr bis zum nächsten Vormittag 10 Ubr
untersagt , vorstehende Bestimmungen «nden keine Anwendung
auf den Verkauf von Branntwein oder Svrritus durch Avotbeken
zu Heilzwecken. , on Branntwein und Likör an « nae.

^ " ^ 6. Ausschank  und Verkauf von Branntwein und
^ikör Ut auf deren nach d°m

Kriegsschauplatz und am Tage vor ihrem Abmarsch.
'an verwundete , kranke und in der Genesung besmdl' ck^Militärversonen . besonders an b,e. die m Lazaretten
und Genesungsheimen untergebracht sind. .
an Mannschaften und Unteroffiziere des Beurlaubten,
standes am Tage der Kontrollversammlung.
an die zur Musterung und Aushebung lick, stellenden
Wehrpflichtigen am ihrer Gestellung, wie am Tage

tz 7?^ Der RegierungSorästdent ist berechtigt, iu emzelnm
besonderen Fällen Ausnahme von her Bestimmung des i
wIa K Zuwiderhandlungen werden, gemäß 8 3 der eingangs
bezeickneten Bekanntmachung mit Gefängnis biSzu einem Ianr
oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft. « eröffent.§ 6. Diese Verordnung tritt mit dem -Lage ocr « eroucnl
lichung in Kraft . Ml

Wiesbaden, den 21. Juli 1915. , ,. . r
Der Reaierungsvrästdeut . oca.: von Meister.

b)

c)

d)

Verordnung.

2047

Vekanntmachung.

fidilMt ser|eint. Dante,
auSJtalien kommend.vorJahren
hier ftaatl . gevr. Svrachlebrerin

BOU1CO uuü */cuuw
übern . Ueberfetz..nimmt Schüler.
Schülerinnen ob. Kruder in « er-
pfleg uvg. Sprechstunden 9—12
vorm . Gneilenaulte .lÖ. l . r . 2216

Neues Theater Frankfurt a. R.
DmmerStag, 20. Jult . abdS. 8Uhr:

R»»v u« die Liete.

In dieser Größe!

si i_ l . n _ LteWrs-BEli
derMatarZeila

^f ^ nineibsr Kurier ')

Sommer 1813

Frais 10 Pfennig.hXimmti+£f“
100 Seiten stark!

wtOKrute
v. 25 Morg . zu vergeben. Ge«
samtquantüm ca. 1500 Ztr.
Angebote unter M . 568 a. d.
Geschäftsstelle ds. Bl . *2?36

Laden
alS Lagerraum geeignet, billig
zu vermieten. . .

Näheres Mauritius,traße 12.
ZeitungSauSgabe._ g
Rbeinstr . 109. P.. 7.Z -W. z. vm.

Näh. Nüeinstratze 107. P . 2279

Am 29. Juli 1915 findet von vormittags 9 Ubr biS nach-
mittags 5 Ubr im Rabengrund Scharfschießen statt.

^SämÄches ^ G? lände einschließlich der Wege und Straßen.
“ 8 SÄ “Ä nsi
F' & W 'i M & TSfrSH  M8US

SSwenaÄfle « unb Strato , mit « uSnuüme b«
innerWbb ?ä abe"»tuten A-Iänb-s befinblitben toö « «
SSt mm öefabrenbereiÄ uttb itnb für ben V-r -Kr fr-intmto.
J ^ ibschloß Platte kann aus diesen Wegen gefahrlos erreicht
mtt%x dem Betreten des abgesverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des SchießvlabeS Rabengrund an den ^ gem
an denen nickt geschoben wird , wird weaen Schonung der Gras
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 2. Juli 1915. ^ eatnitonto miaflni>0.

Verordnung.
Betrifft : Verkauf von Waffen und Munition.

Auf Grund der SS 1 und 9b des Gesetzes, über den Be-
lagerungSzustanb vom 4. Juni 1851 ordne ick für den BefeblS

« " "Äffen unb Munition tlt nur an Mititär.
nerfonen unb OffwttilSc Scamte nftattet * n unfcr ! ggfo * »darf der Verkauf nur stallfinden , wenn lle eine schriftliche Er
klärung der Lrtsvolizeibebörde vorzeigen, daß der Verkauf an

f<C «SfrA muß Art und Anzahl be»w. Menge der zu

' ^ 'SbkrSLktn ^ Lüber den Belagerungszustand vom 4. Juni 18o1 mtt Gkiangnis
biS zu einem Jahre bestraft.

Mai «, , den 12. Juli 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

gez.: von Bücking.  General der Artillerie.
Vorstehende Verordnung wird mit dem dlnfügen zur offent^

sichen Kenntnis gebracht, baß die darin erwäbnte Unbedenklich
keitSerttärung der Ortsvolizeibehörd « bei dem zuständigen
Polizei-Revier zu beantragen ist. - ^

. Wiesbaden, den 21. Juli 1915 ^ „ »
Der Poliret -Prävdent : von Sckenck.

mit b'cm' wô unu .r ^ u ^ -fntm Main,S'ÄÄÄn&Ä msj£
?“W3’Str 6nnb?nnT ™ « rben. falls bi«

L K 'beÄtoS “ "“ 4 »uni 1861  mit ®c
länanis biS .zu l Jabr bestraft Gesetzes gegen

Strafe bedroht ist. &
Frankfurt «. M.. den 9. Juli 1913.
18. nrnteeforn?. SteBnertretenbtS®«t« aIfcnmnanbo.

Der Kommandierende General,
gez.: Freiherr v o n G a 1l . General der Infanterie.

Vekanntmachung.
Betreffend Unterstützung entwichener ^ ^ egsgefangener.

fcÄÄ , -

tmmm
verzWck der nächsten Polizeibehörde Mitteilung -nacken

bis zu einem Jahre bestraft.
Frantturt a. M.. den 28. Juni 1913.

18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.
Der Kommandierende General:

gez.: Freiberr von GaN.  General der Infanterie . _

amtlichen Verlustlisten
sind in unserer

kjauptgeschäftssielle Nikolasstr . tt
sowie m oen Zweigstellen
tlTauritiusftr . 12
Btsmardiring 29

- von Jedermann kostenlos  nnzufehen

Merlililb 14 lapen 5000 Stück abgesetzt!In dieser Größe!

X.NeroderZDllyn; aL  AAi >ww|Uf —o—o-- -

Sie Mlaveiiheii zahr>il»Mer« en. die anLMi i» Stajl flftttten, sind beriilkiichtizt.
Zu haben in . m m _ OQ

unseren Geschäftsstellen Nikolasftraste 11 . Mauritiusstraße 1» . BrSmarckriug SV.
Ferner: — -

1. « n allen Zügen auf dem WieSbadeuer Hauptbahuhof
beim Bahnhoföduchhäudler

2. Bei den Berfäufern de» Uttrngovertr ' ebes „ Presse"3. Buchhandlung Kelurtch Gieß , Rheinstr . 27
4. Buchhandlung C. Voigt taunuiftt . 28
5 Buchhandlung Keller L GeikS» Webergaffe 29
6*. Schellenberg'sche Buchhandlung, llirchgaffe1
7. Lofbuchhändler H. Staadt , Bahnhofstr . o
8. Buchhandlung Carl PseU , Große vnrgstr . ^iv

10. « iosk « rnst Heinrich Wwe „ Wilhelms ^ :. (Alleesette)
11. Annoncenbüro D. Kreuz , Taunusftr . 7
12. Zigarrengeschüft W . Bickel, Langgasse 20
13. Buch - u. Papierhandlung S . Strauß , BiSmarckrtng 21
14. Schreib - und Papierwareuhandlung Franz Ehrhardt,

15. Bt ^ ^ ^ p^ ha ^ ^ » gM . Heidwols , Wettritzstr . 4216. Buchhandlung Heinrich - euß , « irchgasse »0
17 Buchhandlung Hermann Ferger . SchwalbacherStr ^s»
16 Buchhandlung GiSbert StoerterShaeuser , Wilhelmstr .6
19. AnfichtSkarten -Lentrale , Marftstr . IS.

der

(Rheinis&er Kurier)

Sommer 1915

Preis 10  Plennifl.

Druck(Ur O.m.b.H.

100 Seiten stark!
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